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Hochwohlgebohrner Freyherr, 
Hochgebietender Staats⸗Kriegs⸗ 
und Finanzminiſter, 


Gnädiger Herr! 


[w. Excellenz verbinden mit allen den 
erhabnen Talenten eines Miniſters des 
groͤßten Koͤnigs, den durchdringenden Ueber⸗ 
blick jedes Beduͤrfniſſes fiir den Staat, und 
umfaſſen mit gleichem, gnaͤdigen Wohlwollen 
des Maͤchtigern Bemuͤhungen eben ſowohl 
als des Schwachen; wenn ſie nur aus lau⸗ 
terer Quelle entſpringen, und auf das all⸗ 
gemeine Wohl des Ganzen zuſammenflie⸗ 
ßen. Hochdieſelben werfen alſo, wie ich 
unterthaͤnigſt hoffen darf, gewiß einen for⸗ 
ſchenden Blick auf dieſes, nicht ſchriftſtelle⸗ 
riſch, ſondern praktiſch abgefaßte Werkgen, 
in welche mich dem Publikum einige in Ruͤck⸗ 
ſicht auf den . nuͤtzliche Wahrhei⸗ 
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ten bekannter zu machen ſuche: weil fie mei⸗ 
ner Ueberzeugung nach, dem einzelen Buͤr⸗ 
ger des Staats; und meinem Wunſch nach, 
auch dem Ganzen in der Folge vortheilhaft 
werden koͤnnen. 

Um dieſen regeſten meiner Wuͤnſche zur 
Hoffnung zu beleben, wage ich es meine 
kleine Abhandlung Ew. Excellenz bier: 
mit zu beſonderer hohen Protection zu uͤber⸗ 
reichen. Die Huld und Gnade, deren 
Hochdieſelben mich würdigen, flößet mir 
die Dreiſtigkeit dazu ein, und ich werde es 
ſtets als ein Gluͤck meines Lebens preiſen, 
daß ich hier oͤffentlich ſagen durfte, wie un⸗ 
begraͤnzt die Dankbarkeit und Ehrfurcht fen, 
mit welcher ich erſterbe 
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Vorrede. 


Die Seidencultivateurs in Italien haben 
recht wenn fie fagen: chi ha Foglia 

di mori, ha feta, e chi ha ea, 
ha- oro. d. i. Maulbeerlaub giebt Seide und 
Seide giebt Gold. Denn unter allen Hand⸗ 
lungsartikeln iſt die Seide gewiß einer der wich⸗ 
tigſten. Der Kayſer Juſtinian glaubte dieſes 
vermuthlich noch nicht, als er die erſten Grai⸗ 
nes, oder Seidenwurmeyer, aus Indien durch 
einige gereiſete Moͤnche erhielt. Und als ſie ei⸗ 
nige Zeit nachher in Sicilien eingefuͤhrt, und 
von da aus, oder vielleicht auch aus Griechen⸗ 
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land ſelbſt durch ganz Italien ausgebreitet wur⸗ 
den; ſahe man wahrſcheinlich auch mehr auf die 
Neuigkeit, als auf den Nutzen. In folgenden 
Seiten richteten Spanier und Franzoſen ihre 

ufmerkſamkeit auf dieſen Gegenſtand; beyde 
Nationen glaubten auch anfangs keinen erheb⸗ 
lichen Gewinn dabey zu finden; fie überwauden 
aber die Schwierigkeiten, und brachten dieſes 
Gewerbe durch nachdenkende Fortſetzung zu eis 
ner fo großen Vollkommenheit, daß ihnen nun⸗ 
mehr namhafte Summen Geldes davon zu Theil 
werden. Auch kann ich zum Beweiſe der Wich⸗ 
tigkeit des Handels mit Seide mich darauf be⸗ 
rufen, daß Gamelli im erſten Tomo Pag. 
308 anfuͤhrt: Der Seidenhandel bringe, nach 
einer neuerlich verfertigten Berechnung, dem 
Könige von Sardinien jahrlich 18 Millionen 
piemonteſiſche Livres, oder nach unſerm Gel⸗ 
de uͤber 6 Millionen Reichsthaler ein. 


Will man nun in einem Staate einen ähn⸗ 
lichen, oder doch ſo hoch, als moͤglich getrieb⸗ 
nen Rutzen von dieſem Gewerbe ziehn; ſo muß 
man auf die erſte Anlage deſſelben die moͤglich⸗ 

ſte Aufmerkſamkeit verwenden. Denn fo bald 

es darinn verſehn iſt, kann unmoͤglich der Er⸗ 
ſolg fo günſtig, als es ſich hoffen ließe, aug 
fallen. Wenn aber Seidenbauer ſich ernſtlich 
bemühen wollten, das wahre Verfahren derer, 
welche ſo großen Gewinn von der Seide ziehn, 
gruͤnd⸗ 
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gründlich zu erlernen; und fich die Bemerkun⸗‏ 
gen, welche ich nach meiner Erfahrung, oder‏ 
irgend ein andrer, der mich vielleicht noch über»‏ 
träfe, ihnen geben könnte, ſorgfaͤltig bekannt zu‏ 
machen: denn koͤnnte es nicht fehlen, der Sei⸗‏ 
denbau müßte auch hier zu Lande anſehnlich zu⸗‏ 
nehmen, und die Fabriken in Seide betraches‏ 
lich empor bringen. ۱‏ 


Welch ein Vortheil ware dies für die Mark 
Brandenburg und andre dazu natuͤrlich brauch⸗ 
bare Lande des Preußiſchen Staats; wie wohl 
wuͤrden ſich Kaufleute und Fabrikanten dabey 
befinden! wuͤrde erſt ſo viel Seide im Lande ge⸗ 
wonnen, als man bedarf; ſo koͤnnten die Han⸗ 
delsmaͤnner und Seidenarbeiter ihren Vorrath 
bier ſogleich anſchaffen, koͤnnten jede Gattung 
mit eignen Augen beſehen, und nach ihrem Bea 
lieben ausſuchen, und dürften die Koſten und 
Gefahren nicht uͤber ſich nehmen, welchen man 
bey Verſchreibung der Seide aus entfernten Or⸗ 
ten ausgeſetzt zu ſeyn pflegt. Es würden mehr 
Fabriken entſtehn und wohlfeilere Waare liefern 
koͤnnen; dadurch bliebe Geld im Lande, fas 
me Geld ins Land, und jedermann gewoͤnne 
dabey! ۱ 


Unſer allergnaͤdigſter Monarch, wuͤrdigt aus 
dieſem Grunde den Seidenbau hoͤchſter Befoͤr⸗ 
derung und Unterſtuͤtzung, mit der Gnade, mit 

Ks welcher 


welcher Er jeder nuͤtzlichen Wiſſenſchaſt und Kunſt, 


erbeſſerung uind Vollkommenheit zuzutheilen ete 
ſert. Er beguͤnſtigt den Seidenbau und durch 
denſelben ſeine Unterthanen ſo ſehr, daß Er es 
an nichts fehlen läßt, was dieſem Gewerbe ei⸗ 
nen groͤßern Schwung geben kann. Die Be⸗ 
weiſe hat man an einem neu zu erbauenden Fi- 
latorium in Berlin, und an fo vielen Häufern 
auf dem Lande, welche Hoͤchſtdieſelben jahrlich 
zum Nutzen der Seibenbauer aufführen laßen. 
Ohne an die erſtaunliche Menge von Maulbeer⸗ 
baͤumen und an fo viel andre Wohlthaten, wele 
che denen zuflieſſen, die den erſten Anfang in 
dieſer nuͤtzlichen Kunſt gemacht haben, nur zu 
gedenken. Und doch iſt noch nicht ſo viel in 
dieſem Zweige der Induſtrie geſchehn, als ſich 
mit Recht erwarten und ungezweifelt thun ließ. 
Da es nnn an auſſerlichen Unterſtuͤtzungen auf 
keine Weiſe gefehlt hat; auch nach meiner Ue⸗ 
berzeugung, das koſtbare Inſekt, der Seiden⸗ 
wurm keine Schuld haben kann: ſo laͤßt ſich 
nichts anders befuͤrchten, als daß es der Unluſt 
oder Unwiſſenheit in gehoͤriger Abwartung des 
Geſchaͤfts zuzuſchreiben ſeyn moͤchte. 


Ich getraue mich ohne Scheu zu behaupten, 
daß bey fleißiger und verſtaͤndiger Nachahmung 
des italiäniſchen Verfahrens, in Sr. Koͤnigl. 
Majeſtaͤt Staaten, beſonders im Brandenbur⸗ 
giſchen, ſich nicht das geringſte finde, was ei⸗ 
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nem glücklichen Fortgange des Seidenbaus hin⸗ 
derlich ſeyn koͤnnte: denn man iert ſich, wenn 
man über das hieſige Clima Klagen erheben will. 
Der Anfang iſt in jeder Sache alſo auch 
bey dem Seidenbau ſchwer, man erfuhr es in 
Deutſchland und auch hier, allein nun iſt die 
erſte Schwierigkeit uͤberwunden, die Sache iff 
eingeſuͤhrt, und die Anftalten zur Beförderung 
derſelben nehmen allenthalben, beſonders aber 
im Brandenburgiſchen, wo der Boden für die 
Maulbeerbaͤume vortreflich iſt, von Jahre zu 
Jahre zu. Ich habe in der Naͤhe von Pots⸗ 
dam Maulbeerbaumpflanzungen geſehn, derglei⸗ 
chen man in Frankreich und Italien nicht ſchoͤ⸗ 
ner antrift. Z. E. die bey dem Wayſenhausla⸗ 
zareth uͤber der langen Bruͤcke, die des Herrn 
Hofmedicus Freſe, die Draingſche bey Sans- 
Souci, die bey Lindſtaͤdt, die Bornimſche, die 
Geltowiſche, die Saarmundiſche Amtsplantage, 
die des Herrn Obriſtlieutenant von Muͤnchow 
bey Marquardt, die des Herrn von Beehren zu 
klein Beehren, und die zu Brietzen, Sr. Ex⸗ 
cellenz dem Staatsminiſter Herrn von Herzberg 
gehoͤrig; andre nenne ich nicht, weil ich ſie nicht 
geſehn habe, ob ihrer gleich noch mehr da ſind. 
Bey ſo vielen Plantagen, zu welchen noch jaͤhr⸗ 
lich mehrere hinzu kommen, hat man die herr⸗ 
lichſte Ausſicht auf reichlichen Seidengewinn, 
ſobald man nur mit dem Seidenbau beſſer um⸗ 
zugehn erlernen wird. Man koͤnnte, ری‎ 
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Einſicht nach, dieſe Hoffnungen noch erwei⸗ 

tern, wenn an Landſtraßen und andern oͤffentli⸗ 
chen Gegenden, anſtatt der wilden Baͤume nur 

Maulbeerbaͤume gepflanzt würden; fie geben viel 

Schatten, haben wenn der Schnitt gehoͤrig be⸗ 

obachtet wird ein ſchoͤnes Anſehn, und ſind in 

mancherley Betrachtung viel nuͤtzlicher als ane 

dre, für Beſitzer und Cultivateurs. 


In noch kaͤltern Laͤndern als die Branden⸗ 
burgiſchen, in Daͤnemark und Pohlen habe ich 
den Seidenbau glücklich verſucht, ich 6:٤ 
aber dieſe Erfahrungen und ſchraͤnke mich der 
Kuͤrze wegen blos auf das ein, was ich hier zu 
Potsdam verſucht habe; und wobey ich mich 
wegen des günftigen Erfolgs auf Zeugen beru⸗ 
fen kann. 


Im Jahre 1783 und 1784 trieb ich den 
Seidenbau nach italieniſcher Art auf Matten, 
und bediente mich der Stubenwaͤrme, nur von 
dem 90188606608 an, bis zu der zwoten Haͤutung. 
Die Witterung war feucht, kalt und widrig, und 
dennoch erhielt ich von 19 Loth Seidengraines 
534 Pfund Cocons; wie des Koͤnigl. Policey⸗ 
und Stadtdirector Herrn Egerlands Secretair 
Herr Nitſchke bezeugen kann. Des Herrn Etats⸗ 
und Cabinetsminiſters von Herzberg Excellenz be⸗ 
ſchenkten mich dieſerwegen mit einer Medaille; 
und der hieſige Plantageninſpector Herr Catena 

hat 
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hat nach ſeiner eigenen Taxation berechnet, daß 
mein ganzer Gewinnſt an Seide, Floretſeide und 
Graines auf 307 Rthlr. 12 Gr. 4 Pf. geſchaͤtzt 
werden konnte. Ich haͤtte vielleicht noch mehr 
gewonnen, allein mein Raum war ſehr klein, er 
beſtand aus drey niedrigen kleinen Stuben, in 
denen ich überhaupt nur vier Geruͤſte jedes von 
9 Matten aufſtellen konnte. Indeſſen wuͤrde 
man in Gegenden, wo die Kunſt aufs hoͤchſte 
geſtiegen iſt, mit dieſem Gewinnſte ſchon zufrie⸗ 
den ſeyn. ‘ 


An Gelegenheit zum Haſpeln fehlt es uns 
bier auch nicht, die Haſpel find nach Piemonte⸗ 
ſiſcher Art eingerichtet, welche die beſte in Eu⸗ 
ropa iſt. Unbekannt iſt es mir nicht, daß man 
ſich auch hier vornemlich in kleinen Orten unge⸗ 
ſchickten Haſpelern anvertraue, welche die Seide 


ſehr verderben und dem Eigenthuͤmer, wie dem 


allgemeinen Beſten großen Schaden zufügen: 
ich weiß aber auch, daß im Brandenburgiſchen 
viele die Seide ſo fein haſpeln, daß man den Or⸗ 
ganſin (Aufzug⸗ oder Kettenſeide) faſt eben ſo 
gut als in Piemont daraus machen kann. Wie 
ich denn im vorigen Jahre durch die Gnade Sr. 
Excellenz des Etatsminiſter Herrn von Herzberg 
ein Organſin geſehn habe, welches von Seide, 
die auf Hochdero Guͤtern gehaſpelt worden ver⸗ 
fertigt war, und ich kann mit Wahrheit verſi⸗ 
chern, daß ich mit der groͤßten Muͤhe dieſen Or⸗ 
. \ ganſin 
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ganſin von Piemonteſiſchen unterſcheiden gekonnt 
habe. Eben ſo vollkommen waren auch glatte 
und fagonirte Zeuge ausgefallen, welche Hoch⸗ 
dieſelben von eben dieſer Seide in Berlin hatten 
verfertigen laßen. Geſetzt auch, daß noch bis⸗ 
weilen ein Fehler im Haſpeln vorgienge, ſo wird 
ſich dies ſchon mit der Zeit geben; und die Sei⸗ 
de wird noch beſſer werden, ob ſie gleich ſchon ſo 
gut geräth, daß unſre Kaufleute die hieſige Sei⸗ 
de eben ſo gern kaufen, faſt eben ſo theuer be⸗ 
zahlen, und eben ſo wohl verkaufen, als Seide 
aus fremden Gegenden. 


Als, wie man ſchon vernommen hat, im 
Jahr 1784 meine auf eine neue Art eingerich⸗ 
teten Seidenſtellagen aufgerichtet ſtunden, hatten 
drey Königliche Staatsminiſter, alle Drey grinds. 
liche Kenner des Seidenbaus, die hohe Gnade 
mich mit Dero Beſuche zu beehren. Meine An⸗ 
ordnungen erhielten ihren gnaͤdigen Beyfall, und 
Sie bezeigten denfelben nicht nur mündlich, fons 
dern ſogar durch die ernſtlichſten Bemühungen 
dieſe bisher ganz ungewoͤhnliche Behandlung hier 
im Lande einzufuͤhren, und der hoͤchſt moͤglich⸗ 
ſten Verbeſſerung faͤhig zu machen: weil dieſe 
erhabne Maͤnner, keine Erfindung wodurch des 
Vaterlands und des einzelen Buͤrgers Wohlſtand 
erhoͤhet werden kann, ihres gewohnten patrioti⸗ 
ſchen Beyſtands unwuͤrdig achten. Gleich große 
Zufriedenheit habe ich an andern des er 
aus 
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baus kundigen Männern bemerkt, und mit Vers 
gnügen geſehn, daß man guten Theils mir nach⸗ 
geahmt, und die von mir verſuchte Einrichtung 
und Behandlung, welche zwar neu, aber gewi 
beſſer, leichter und eintraͤglicher als alle bisheri⸗ 
gen genennet werden kann, bey fic) eingeführe 
babe. Das ruͤhmlichſte Zeugniß iſt uͤberdiß, daß 
Sr. Koͤnigl. Majeftät bereits allergnaͤdigſt aube⸗ 
fohlen haben, in Hoͤchſtderoſelben Seidenbauan⸗ 
ſtalt auf dem Jaͤgerhofe dergleichen Matten zu 
der Erziehung der Wuͤrmer, zu gebrauchen. 


Beſonders aber bin ich auf allergnaͤdigſte 
Ordre Sr. Majeftät, zweymal von Eines Hoch: 
preislichen General⸗Ober⸗Finanz⸗Kriegs⸗ und 
Domainendirectorium Fuͤnftem Departement bess 
fehligt worden, eine ausführliche Beſchreibung 
diefer neuen Erziehungs: und Verpflegungsweiſe 
auf Matten oͤffentlich heraus zu geben. Dieſe 
hoͤchſte Gnade hat mir das innigſte Vergnügen 
gewährt, und es iſt unerläßliche Pflicht für mich, 
meinen kleinen Einſichten gemaͤß, dem hoͤchſten 
Befehle unterwuͤrfigſten Gehorſam zu »leiſten. 
Um fo viel mehr da keine Vermuthung eigennuͤ⸗ 
tziger Abſichten, bey dieſer gemeinnuͤtzlichen Bes 
kanntmachung [tact finden kann. Ich habe durch 
die Gnade Sr. Koͤnigl. Majeftät nicht dieſer 
Kunſt wegen, ſondern in einem ganz andern 
Dienſte jährliche Beſoldung zu heben; dadurch 
alſo über jede Verſuchung zu gewinnſuͤchligen Une. 

Sere 
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ternehmungen hinaus geſetzt, gefelle ich mich bloß 
zu der Anzahl guter Bürger, und liefere hiemit 
meinem neuen Vaterlande, aus Liebe und Ses 
gierde auch etwas zu deſſen allgemeinem Vortheil 
deyzutragen, eine Reihe Bemerkungen und Er - 
fahrungen im Seidenbau. 


Ich befuͤrchte nicht etwas ſchon durchgängig 
bekanntes gemeines oder entbehrliches geſagt 
zu haben; ob ich gleich vermoͤge der Abſicht Anz 
fangern im Gebrauch der Matten und überhaupt 
im Seidenbau nuͤtzlicher zu werden, auch viel 
ſchon bekanntes mitzunehmen gendthigt war. 
Den Gebrauch der Matten zu empfehlen iſt der 
eifte Endzweck dieſer Schrift. Ein bewegliches 
Handgeſtell für die Würmer, und eine neuer⸗ 
fundne Fraſcata oder Spinnhuͤtte, darf ich gleich 
falls als etwas ganz neues auszeichnen: wie man 
aus Vergleichung der hierzu gehörigen zwey Kus 
pfertafeln ſogleich ſehen wird. Mein Vorſchlag 
zu Erbauung neuer Seidenbauhäuſer gründet ſich 
auf die Einführung der Matten, und iſt nur für 
Gegenden, welche zur Anpflanzung der Maul⸗ 
beerbaͤume geſchickt find, Etwas zur Vollkom⸗ 
menheit dieſer Pflanzungen wuͤrde der am Ende 

empfohlene Gabelfchnite gewiß beytragen. Das 

uͤbrige von der Wartung der Würmer und von 

ihren Krankheiten, habe ich nicht allein der Voll⸗ 

ſtaͤndigkeit wegen berührt; ſondern ich habe auch 

bie und dort mancherley, wie ich glaube, merk⸗ 
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wuͤrdige Sachen eingewebt. Daß ich auch de⸗ 
nen im 20ſten Capitel nuͤtzlich zu werden ſuche, 
welchen meine Manier nicht beliebig ſeyn ſollte, 
wird man meiner Geneigtheit Menſchen zu die⸗ 
nen zu gut halten. Ich ſchmeichle mir, nach 
fo vieljährigen Proben die ich hier und in Ita⸗ 
lien und auch weiter gegen Norden mit gutem 
Gluͤck gemacht habe; bey meiner dabey ange⸗ 
wandten Auſmerkſamkeit Erfahrungen zu ſam⸗ 
meln, und ihre Wahrheit zu prüfen; bey dem 
Mangel der Gelegenheit für andre, dergleichen 
Verſuche ſelbſt anzuſtellen; meinem kleinen Bu⸗ 
che, eine günftige Aufnahme verſprechen zu duͤr⸗ 
fen. Daß jemand ſchon dieſe Art der Behand⸗ 
lung beſchrieben haben ſollte, daran zweifle ich. 
Meine Beſchreibung habe ich deutlich, ungekuͤn⸗ 
ſtelt und weitläufig eingerichtet, damit jedermann 
auch der einfaͤltigſte ſich darein finden koͤnne: 
und ich glaube daran recht gehandelt zu haben, 
weil den meiſten Menſchen mehr mit einfältig 
deutlicher Anweiſung, als mit einer Menge ab⸗ 
gezogener Regeln gedient zu ſeyn pflegt. Aus 
eben diefer Urſache habe ich meinen Freund, wele 
cher meinen italteniſchen Aufſatz ins Deutſche 
uͤberſetzte, und einen andern welcher die Ueber⸗ 
ſetzung in abgebrochnen Zwiſchenaugenblicken ſei⸗ 
ner Amtsgeſchaͤſte berichtigte, dringend gebeten, 
meinem Gedankengange und meinem Ausdrucke 
möglichft treu zu bleiben; hohe, und kuͤnſtſiche 
Wendungen oder Zierlichkeiten der Sprache forge 
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faltig zu vermeiden, und einzig und allein auf 
allgemeine Verſtaͤndlichkeit zu ſehn. 


Es ſind zwar einige Bemerkungen nicht ganz 
an ihren rechten Ort zu ſtehen gekommen; wie 
es bey zerſtreuter Arbeit leicht moͤglich iſt, die⸗ 
ſem Fehler iſt aber durch einen ausführlichen 
Inhalt abgeholfen worden, er wird alſo der 
Brauchbarkeit nicht im Wege ſtehen. 


Inhalt 
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Capitel J. 


Berend aeg der Matten und ihrer brauch⸗ 
baren Beſchaffenheit. p. I. 


Matten von Schilf in Italien gewohnlich, p. I’ 
Von Schilf und Bindfaden hier erfunden, p. 2. 
Vorzuͤge der Matten, p. 325. Gebrauch aufs 
fer dem Seidenbau und Verkaufs ort, p. 5. 6. 


Capitel IL 


Wie die Matten auf eine lange Zeit zu verwah⸗ 
ren find? p. 6. fq, 


Flicken, ausklopfen, buͤrſten, Aufbewahrung, p. 7. 
(Noch eine Art ſie bequemer zu reinigen, p. 38.) 


Capitel III. 


Von Aufrichtung eines Bazolo oder einer aus 
: Mattenfaͤchern beſtehenden Stellage. p. 8. fq. 


(Dazu gehoͤrt die eine Kupferplatte: auf wel⸗ 
cher ein Bazolo mit Matten, und dabey unten ein 
Fußgeſtell von Stein im Durchſchnitt, oben aber 
eine lange Latte mit angebundnen Naͤgeln; noch 
zwo andere Querlatten, ein Nagel; eine ausge⸗ 

breitete Matte nebſt den Stellen der Pfoſten, ei⸗ 
ne zuſammengerollte Matte mitten; am Ende aber 
eiue Chineſiſche Maſchine und ein Schieber aus 
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deerſelben abgebildet find. Unter dem Bazolo iſt 
ein halber Fuß Rheiniſch angegeben, für diejeni⸗ 
gen, welche dieſes Maaß noch nicht kennen.) 


Grundlage, p. 8. Vier Pfoſten A. aufgeſtellt, p. 8. 
wider die Mäufe, p. 9. Locher in den Pfoſten 
und halbe Löcher, p. 9. Fußgeſtelle Fig. N. p. 10. 
Beveſtigung der Pfoſten an beyden Enden, p. 10. 
Wie viel Matten? p. 11. Was man vor Holz 
dazu nehme? p. 11. Wider die Ameiſen, p. 12. 
Fußtritte und Gänge, p. 12. Wenn das Zim⸗ 
mer zu kurz iff, Diilfe, p. 12. 


Capitel IV. 


Wie die Matten auf die Latten gelegt, auf das 
Geruͤſte gebracht, ausgebreitet, herab und 
herauf geſchoben werden? p. 13. fq. 


Latten und Zapfen dazu, p. 13. Locher, Bänder, 
p. 14. Die Latten werden angelegt und die Mat⸗ 
ten darauf geſpannt, p. 15. Wie man die ſerti⸗ 
gen Matten herabſenket? p. 16. Wie viel Hands 
langer noͤthig ſeyn? p. 16. Die Matten werden 
naß gebürſtet und in die Hoͤhe, darauf in ihre 
Ordnung gebracht, p. 17. Wenn fie angefeuch⸗ 
tet werden müſſen? p. 18. Vorſichtigkeitsregeln, 
p. 18. 


Capitel V. 
Beſchreibung des Chineſiſchen beweglichen Ge⸗ 
ſtells. p. 18. 


Brauchbarkeit und Behandlung, p. 18. Verferti⸗ 
gung nach dem Kupferſtich Fig. O. p. u 2 
ie⸗ 
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Schieber dau Fig. P. p. 20. Ein dergleichen 
Doppelgeſtell, p. 20. Nur zwanzig Schieber; 
warum? p. 21. Umwechſelung der Schieber von 
oben nach unten und umgekehrt, p. 21. 22. 

۳ 


Capitel VL 


Wie man fib wegen der Auslage der Graines 
einzurichten habe? p. 22. 


Auf ein halb Loth eine Matte, p. 22. Wenig aus⸗ 
legen fruchtet mehr als vieles, p. 23. Die Würs 
mer verpeſten die Zimmer nicht, p. 24. Wie viel 
Maulbeerbaͤume man haben muͤſſe? p. 24. 


Capitel VII. 


vom Auslegen der Seidengraines und Ausbruͤ⸗ 
tung und Erhaltung der Seidenwuͤrmer bis 
zu der zwoten Haͤutung. p. 25. fq. 


Auslegen im zunehmenden Mond, p. 25. Die rechte 
Zeit der May, p. 25. 26. Wie viel? p. 26. 
Wenn ſie auskommen? p. 26. Nicht zu nah dem 
Ofen; lüften iff noͤthig, Wechſel des Zimmers 
ſchaͤdlich, p. 26. Kaͤſtgen, p. 26. Keunzeichen 
der Reife, Netze, durchloͤchert Papier, p. 27. 
Belegung mit Herzblaͤttchen, p. 27. Was zu 
thun wenn ſie auskriechen? p. 28. Bereichnung 

der Tagefolge, p. 28. Wie oft Futter? p. 29. 
Zerſchnittene Blätter, p. 29. Erſte Haͤutung, 
P. 29. 30. Erſte Abraͤumung des Lagers, p. 
31. 32. Nicht zu dicht nicht zu duͤnn, nicht zu 
viel Licht, p. 32. Zwote Haͤutung, p. 32. 33. 
Veraͤndertes Lager und Futter, p. 33. 
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Capitel VIII. 


Mittel wider den Mangel des Laubs bey den neu 
ausgekrochnen Würmern. p. 33. fq. 


Urfadhen des Mangels und unſichere Mittel, p. 33. 
Ein gewiſſer Mittel, p. 34. Beförderung des 
Triebs am Baume, p. 35. Blatter vom Saate 
beete, p. 36. N 


: Capitel IX, 


Wie das Lager der Seidenwuͤrmer, welche auf 
Matten liegen, auſſer den Haͤutungen abzu⸗ 
nehmen und rein zu machen fey? p. 36. fq, 

Wenn es ndthig, p. 36. Reiben der Matte mit 
wohlriechenden Kräutern, p. 37. Irdene glaſurte 
Schuͤſſel, p. 37. Mehr Raum fuͤr die Würmer, 
p. 37. Entfernte Ausſchuͤttung der abgenomme⸗ 
nen Matte, p. 38. Matte vorraͤthig, p. 38. 
Bequeme Reinigung der Matte, p. 39. Trock⸗ 

nen der Matte bey Regenwetter, p. 39. 


Capitel X. 


Abraͤumung des Lagers nach der dritten und 
vierten Häutung. p. 40. fq. 


Man eilt nicht! p. 40. Dichte Belegung mit Zwei⸗ 
gen, p. 40. Vorſicht wegen des Raumes, p. 41. 
Schlafende Würmer, p. 41. Erſtes Futter kaͤrg⸗ 
lich, p. 42. Hoſpital, p. 42. Laub von Baͤu⸗ 
men mit ſchwarzen Beeren, p. 43. Durchaus 
unbrauchbare Blätter, p. 44. Nothwendigkeit 
mehrerer Gehuͤlfen, p. 45. 


Capi: 
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Capitel XI. 


Von den Krankheiten der Seidenwuͤrmer und 
ihren Gegenmitteln. p. 45: 14. 


Zwo Verwahrungsregeln, p. 45. 46. Rauchern mit 
Speck, p. 46. 47. Gründe dafür, p. 48. Haͤu⸗ 
figſte Krankheiten, p. 48. Leucoſtigmaſia, p. 
49. Chiari, p. 49. Schwindſucht, p. 49. 50. 
Iteriſia, p. 50. Urſachen der Iteriſia, p. 51. 
Kaltes Bad hilft, p. 51. Beweis, p. 52. Drey 
Haupturſachen aller Krankheiten, p. 33. 54 
Aufmerkſamkeit und ordentliche Futterung heilſam, 
P+ 54. 


Capitel XII. 


Von den Kennzeichen einer reichlichen Cocons⸗ 
erndte, p. 55. 


Sänferlep, p. 55. Glückliche geſchwinde Ausbruͤ⸗ 
fuug, p. 55. Gleichzeitiges Häuten, p. 55: 
Gieriges Freſſen, p. 56. Wenig Kranke und 
Todte, p. 56. Widerſtand des Geſpinnſles ge⸗ 
Gen das Abloͤſen, p. $6. 


Capitel XIII. 
Woran man die ſpinnreife Würmer erkennt? pif 
57. fq. 
Freſſen nicht, kriechen umher find durchſichtig, p. 
57. Faden an den Maͤulern, p. Wg pd 3% 


den hervor zu locken ſeyn, p. 57. 911911018 
und Vorſicht auf die Nacht, P. 58. Tung 


Capt: 
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Capitel XIV. 


Wie und wo die Spinnhuͤtte anzulegen und wie 
die Wuͤrmer hinein zu bringen ſeyn? p. 58. 


(Dazu das zweyte Kupfer: welches vornan 
eine Spinnhuͤtte von zwey Stockwerken vorſtellt, 
daneben ein Bund mit aufgekrochnen Würmern, 
ſeitwaͤrts ein Teller und Zweig, auch an den Buͤn⸗ 
den Zweige, und Heydekraut; auch Mer kma⸗ 
le von Hobelſpaͤnen. Hinterwaͤrts eine Fralcata 
von vier Etagen, mit Cocons, und Hobelſpaͤnen, 
er ا‎ Man überfehe die Mausfalle 
nicht!) 


Ort dazu, p. 58. Warnung, p. 58. Weinreben⸗ 
binde, p. 59. Wie viel, p. 59. Anderes Reis⸗ 
holz, p. 39. Behauen, p. 60. Bank, p. 60. 
Vier Tellerwärmer, p. 60. Vorſchriften, p. 60. 
Zweige, Haſenkraut, Hobelſpaͤne, p. 60. Wie 

lange die Hütte ſtehn bleibe, p. Gr. Luftgenuß, 
Einſammlung, fleckigte, Behutſamkeit, p. 6r. 
Friſch verkaufen, p. 61. Neues Reishols oder 
Reinigung des alten, p. 62. Erhaltener Bey⸗ 
fall, P · 62. : 


Capitel XV. 
Von Erſtickung oder Toͤdtung der Würmer. p. 63. 


Durch Sonnenhitze, p. 63. Beweis und Vorzug, 
2 ا‎ Durch das Dampfbad, p. 64. In 
gran reich große Anſtalt, p. 65. Notheinſchraͤn⸗ 
ung hier zu Lande, p. 65. 65. Vortheil bey 
dieſer Art, p. 67. rch das Backen. Die 
Gefahr deſſelben, p. 67. Wie dabey 3 zu 
er⸗ 
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verfahren, p. 67. 68. 69. Saͤcke taugen nicht, 
p. 69. Ausſuchen der fleckigten, p. 69. Zei⸗ 
chen des Todes, p. 69. : 


Capitel XVI. 


wie die Seidengraines gewonnen werden. Wel⸗ 
che Cocons die beſten Graines liefern? Gel⸗ 
be Cocons beſſer als weiſſe. Drey Arten 
gelber Cocons, 


Wichtigkeit, p. 70. Doppelter Cocons Unwerth, 
p. 7r. Natur und Perfien, p. 72. Erbliche 
Unart, Hülfe durch Auſſchneiden, p. 73. Probe 
der Güte doppelter Cocons, p. 73. Von Vor⸗ 
urtheilen, p. 74. Gelbe beſſer als weiſſe, p. 74. 
Einwurf, p. 74. Beyſpiele aus fremden Laͤndern 
zur Wiederlegung, p. 75. Vergleichung der Co⸗ 
cons, p. 75. 77. Drey Arten gelbe. Goldgelb. 
Ringelcocons. Bergeocons, p. 76. Bergcocons 
für unſer Clima rathſam, p. 77. Anreihung der 
Cocons, p. 78. Behutſamkeit, p. 78. Anhan⸗ 
gen im Keller, p. 78. Paarung, p. 79. Haͤh⸗ 
ne zum Nothfall, p. 79. 


Capitel XVII. 


wie man die Seidengraines von einem bis zum 
andern Jahre verwahren koͤnne? 


Berſchiedne Arten, p. 79. Die beſte, p. 80. 
Maulbeerlaubpulver, p. 80. Verwahrung ur 
: gekratzt / 
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gekratzt, p. 830. Wie und wo? p. 80. Bey 


großer Kaͤlte, p. 81. Abkratzen. Beſprengung. 
Wenn? p. 82. : 2 


Capitel XVIII. 


Wie die Graines bey der Verſendung am ſchick⸗ 
lichſten zu erhalten find? p. 82. 


Auf den Lappen. Wie? p. 82. 84. Nicht in gro⸗ 
ßer Hitze oder Kaͤlte. Wenn? p. 83. Ohne 
Lappen in Saͤckgen mit Blaͤttermehl, p. 84. Ver⸗ 
ſendung kleiner Quantitaͤten, p. 84. 


Capitel XIX. 


Erbauung neuer Seidenhaͤuſer zur Bewohnung 
ohne Hinderung von beyden Seiten, p. 35. 


Nicht fuͤr eins fondern für beydes, p. 85. Iſt bey 
den Matten moͤglich, p. 86. Maͤnner und Wei⸗ 
ber ſind bey dem Seidenbau brauchbar, p. 86. 
Große Säle find entbehrlich, p. 86. Bretterge⸗ 

ruͤſte gefährlich, feucht und hinderlich, p. 87. 
Maaß des Zimmers für ein oder zwey Bazoli, 
P. 88. Was bey dem Riſſe und Anſchlage nicht 
zu vergeſſen, p. 88. Von Ofen, Küche, Keller, 
Voden, p. 89. 
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Capitel XX. 


wie man aus den bretternen Faͤchern, worauf 
die Würmer bisher gehalten wurden, groͤ⸗ 
fern Vortheil ziehn konne! p. 89. 

- Könnten nͤͤtzlicher feyn, p. 90. Daß fie es ſeyn 
bezweifelt go 90. Gewöhnliche Unſauberkeit, p. 
go. 91. Mögliche Reinlichkeit, p. 91.92. Nu⸗ 
tzen oder Schaden, p. 92, 93. Feuchtigkeit 
durch Stroh vermindert, p. 93. 94. Auch in 
die Spinnhütten Stroh, p. 94. Wie Rahmen 
mit Leinwand oder Papier behandelt werden, p. 
95. Verwahrung auf weiter, p. 95. 


Capitel XXI. 


Wie der Maulberrſaamen gewonnen und 6 
wird? Verpflanzung der jungen Baͤume in 
die Baumſchule und in das freye Land. Ih⸗ 
re Erhaltung. Beſchneidung nach Verone⸗ 
ſer Art. p. 96. bis Ende. 


Schoͤnſte Maulbeerplantagen um Verona, p. 96. 
Brandenburgiſcher Boden wie Veroneſer, p. 96. 
Vorzüge des Sandbodens vor dem fetten und feuch⸗ 
ten, p. 97. Sammlung, Reinigung, Bewah⸗ 
rung des Maulbeerſaamens, p. 97. Wo, wenn, 
wie gefäet werde? p. 99. Oft begieſſen, Unkraut, 
Winteranſtalt, p. 99. Verſetzung aus Saatbee⸗ 
ten in Baumſchulen, p. 100. Wie lange ſie in 
beyden ſtehn bleiben, p. 100. 101. Noͤthige Sorg⸗ 
falt nach der Verpflanzung, p. ror. Vom Okuli⸗ 
ren, p. 102. Abſtand der Bäume in Gruben * 
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Graben, p. 102. Wenn Gruben aufzuwerfen 
ſeyn. p. 102. Rechte Höhe der Bäume, Wine 
terbedeckung, Pfal, p. 102. Bthacken, Bes 
ſchneiden, erſtes Belauben, p. 103. Ferneres 
Beſchneiden, nützlicher Gabelſchnitt, p. 104. 
Kennzeichen des beſten Laubs, p. 33. 43. 44. 
107. Ein Wunſch für die Schonung der 7 
beerbaume, p. 108. 


NB. Die Kupfer können nach Belieben bey dem 
dritten und vierzehnten Capitel oder auch hinten⸗ 
an gebunden werden. 
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: Capitel 1. 
Von Beſchreibung der Matten und ihrer 
brauchbaren Beſchaffenheit. 


81 Mein einziger Endzweck bey der Auf⸗ 
ſetzung folgender Beſchreibung iſt 
7 dieſer, einen Gebrauch der meh⸗ 
reſten Provinzen in Italien zur Nachah⸗ 
mung zu empfehlen. Denn in denenſel⸗ 
ben werden die Seidenwuͤrmer auf Matten 
unterhalten, und dieſe Art iſt unter allen, 
die ich in Europa geiehen habe, die nus 
lichſte und beſte. چا‎ diefe Gewöhnen 
e an 


2 : Se 
an anderen Orten nicht gefunden, fo rührt 
es wohl nicht daher, daß fie fic dieſer Mate 
ten nicht nuͤtzlicher bedienen wollen; ſon⸗ 
dern es liegt an dem Mangel des dazu er⸗ 
forderlichen Schilfgewaͤchſes, welches in der 
Gegend von Bologna Strame o paglia di 
Valle genennet wird, und in moraſtigen 
Gegenden auf ſchwarzem und fetten Boden 
waͤchſet, von welcher Art die zu Malalber- 
go die beſten ſind. 


Ich bediene mich zur Verfertigung mei⸗ 
ner Matten der hieſigen Binſen, auf eine 
von mir neu erfundene Art; denn weil die⸗ 
ſelben von den Italiaͤniſchen ſehr nr 
‘find, und fich nicht fo wie diefe ohne an- 
dere Zuthat weben laßen, fo mußte ich den 
Aufzug von Bindfaden machen, und die 
Binſen als Einſchuß darein weben, damit 
ſie dauerhafter wuͤrden, und ſie zuletzt an 
beyden Seiten mit grauer Leinewand der 
Lange nach einfaſſen. Dahingegen bey dee 
nen Matten, welche zu Malalbergo im bo⸗ 
logneſiſchen Gebiete verfertiget werden, der 
Aufzug ſowohl als der Einſchuß aus obge⸗ 
dachten Schilf (Paglia di Valle) gemacht 
wird. Dieſe von mir verfertigten Matten, 
gal 0 8 Fuß 4 Zoll lang, 5 Fuß 5 


Als 


۹ وت 
Als ich die im verwichenen Jahre, von‏ 
mir aus hieſigen Binſen verfertigte Matten‏ 
aufmerkſam unterfuchte, fand ich daß fie in‏ 
Anſehung der Guͤte und Brauchbarkeit den‏ 
italieniſchen vorzuziehen waͤren; denn ſie‏ 
ſind nicht ſo ſchwer und laßen ſich alſo leich⸗‏ 
ter regieren. Zu dem koͤnnen die Binſen in‏ 
denſelbigen viel dichter zuſammen getrleben,‏ 
und die Matten ſelbſt viel gleicher und ebe⸗‏ 
ner gewebt werden; folglich bekommen ſie‏ 
bey ihrer Aufſpannung auf das Gerüfte‏ 
(Bazolo) eine ebene und fo dichte Flache,‏ 
daß die Würmer nicht durchkriechen fone‏ 
nen; und uͤberdies macht ſie der Aufzug von‏ 
Bindfaden fo feſt und dauerhaft; daß lie‏ 
von zween Männern mit ihrer ganzen Stare‏ 
ke auf die Latten oder Stangen, wovon ich‏ 
bald reden werde, aufgeſpannt werden kon ⸗‏ 
nen; ohne daß man Gefahr liefe, dieſelben‏ 
zu zerreiſſen.‏ 


Der ا‎ und die Bequemlichkeit, 
welche der Gebrauch dieſer Motten ver⸗ 
chafft, iſt ungemein ſchaͤbbar; denn die 

uͤrmer laßen ſich darauf viel leichter mit 
der größten Reinlichkeit ernähren, man 
kann das Lager öfters umivechfeln, und die 
Würmer genieſſen eine beſſere und reinere 
Luft, weil fie unten und zwischen den Bin 
fen durchſtreichen 5 endlich koͤnnen ۲ 
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in allen Arten von Zimmern leicht und be · 
quem angebracht werden, wie man im Ca⸗ 
pitel III. finden wird. 


Es iſt aber bemerkt worden, daß die 
Feuchtigkeit den Seidenwuͤrmern ſehr ſchaͤd⸗ 
lich jen: um fie alſo zu verhuͤten, iſt un 
umgaͤnglich noͤthig, daß man oͤfters das 
Lager wechſele. 


Nun kann aber, ungeachtet der Abwech⸗ 
ſelung, bey der gewoͤhnlichern Einrichtung 
die Feuchtigkeit nicht hinlaͤnglich von den 
Wuͤrmern abgehalten werden: daher koͤn⸗ 
nen oͤfters daraus verſchiedene Krankheiten 
entſtehen, bey denen wenig Wuͤrmer davon 
kommen wuͤrden: hingegen durch den Ge⸗ 
brauch der Binſenmatken, welche nach ih⸗ 
rer natürlichen Beſchaffenheit die Feuchtig⸗ 
keit in ſich ziehen koͤnnen, laͤßt ſich dieſe 
Gefahr abwenden. ۱ 


Wie bekannt enthaͤlt der Binſenhalm ein 
ſchwammigtes Mark, welches alle Feuch⸗ 
tigkeit von den Würmern, aus dem Koth 
und dem Lager in einer Zeit von 3 bis 4 
Tagen an ſich ziehet. Man kann dieſes an 
den Binſen auf der unterſten Seite der Mat⸗ 
te ſelbſt bemerken, denn, es erſcheinet dar⸗ 
an eine Materie, welche wie Schimmel a 

te 
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ſiehet. Eben dieſes ſchimmlichte Weſen ver⸗ 
dampft in Zeit einer halben Stunde nach ih⸗ 
rer Abnehmung gleich wie ein Rauch. Und 
eben deswegen ſind dieſe Matten auch in 
Auſehung des leichten Trocknens fuͤr den wel⸗ 
cher ſich ihrer bedient ſehr vortheilhaft; denn 
wenn man vermittelſt ihrer, oͤfters das La⸗ 
ger abwechſelt welches wie ſchon erwaͤhnet 
leichter moͤglich iſt, ſo kann man, wenn es 
die Noth erfordert, beynahe ſogleich nach 
der halben Stunde, als welche zum trock⸗ 
nen 5 iſt, dieſelbige Matte an ihre vo⸗ 
rigen Stelle bringen. Je laͤnger aber dieſe 
Matten über die halbe Stunde getvocknet 
werden koͤnnen, deſto ſicherer wird man vor 
der Feuchtigkeit ſeyn.) 


Wir werden in der Folge ein mehreres 
davon ſagen. 


وہ 


€ 
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*) Auſſer dem Seidenbau, find die Matten bey ane 
derm wirthſchaftlichem Gebrauche mit Nutzen an⸗ 
wendbar, als: 


In denen Garten zur Bedeckung für allerley Spa⸗ 
lierbaͤume, und Miſibeeten. 
Zum 


سے ۱ 6 


بت لت بل بل بات بک بقل یک ی کن 


Capitel II. 


Wie die Matten auf eine lange Zeit zu ver⸗ 
جو شید‎ wahren find, 


enn man bemerkt daß eine Matte 
ſchadhaft geworden ſey, muß man 
dieſelbe ſogleich mit groben رنہ سو‎ 
Bind⸗ 


Zum Einpacken der Kaufmannsguͤter, und Bes 
deckung der Sachen auf den Wagen, und 
Schiffen. 

Ferner kann man fie ganz mit Leinwand uͤberziehn, 
und als Roulleaux an Fenſtern von auſſen an⸗ 
bringen, um ſich vor der großen Sonnenhitze zu 
ſchuͤtzen. 

Kleinere Sorten find auk wider die Wanzen, wenn 
man ſie zwiſchen die Bettſtelle und das Bette 
ſtellet, fo kriechen alle die Wanzen in die Mat⸗ 
te hinein; man nimmt ſelbige alle Morgen zus 
ſammen gerollt hervor, ſchuͤttelt oder klopft fie 

rein aus, ſo werden alle die darinnen ſteckende 

Wanzen leicht heraus falleu, wo man alsdann 
ſelbige tddten, und die Matten an ihren Ott 
wiederum hinſtellen kann. 


Ferner zu Fußdelken in denen Zimmern, u. f w. 


Dergleichen Matten von der hier vorgeſchriebenen 
Große, find zu Potsdam in der Pflugſtraße in dem 
Kaufmann Tuͤmmelerſchen Hauſe zu haben. 
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Bindfaden und durch Flickung des Loches 
mit einem Binſenhalm oder etwas ähnlichem 
ausbeſſern. Sobald die Seidenbauzeit vor⸗ 
uͤber iſt nehme man um die Matten nicht 
zu beſchaͤdigen, eine hierzu ſchickliche Ruthe 
und klopfe fie aus, alsdenn haͤngt man die. 
ſelbe vermittelſt ein paar Naͤgel an einer 
Wand auf, ſo daß ſie ausgebreitet bleiben 
muͤße: naͤchſtdem nehme man einen Cymer 
Waſſer und einen Borſtwiſch, damit waſche 
man die Matten von allen Flecken recht rein 
ab, und fo bald fie wieder trocken find, le 
ge man fie allemal drey auf einander, je 
doch ohne die Latte oder Stange E. von je⸗ 
der los zu machen, man rolle ſie zuſammen, 
binde ſie mit Sricken, Weiden, oder mit 
anderem Band zweymal zuſammen, (wie 
auch aus Fig I. zu erſehen iſt,) und lege 
ſie an einem weder zu feuchten noch allzu 
trockenen Ort, auf dieſe Art wird man ſie 
lange Jahre gut erhalten koͤnnen. Man 
kann auch dieſe Matten, wenn die Anzahl 
derſelben betraͤchtlich iſt, unaufgerollt, nach 
der Breite aufeinander legen; ohne fich an 
eine beſtimmte Zahl zu binden. 


. 


وہ 


A 4 Capi⸗ 


er 


| 


8 N — 
سے‎ 


ہمت ون تار ر ری رن ر رن ری ری ری ری جن م ریب یں 


Capitel IH. 
Don Aufrichtung eines Bazolo ober eis 
ner aus Mattenfaͤchern beſtehen⸗ 
den Stellage. 


9 allerley Zimmern, wie groß, breit 
und hoch ſie auch ſeyn moͤgen, laßen 
ſich die (Etagers-Facher) von Matten ane 
bringen und aufrichten; (wie im XIX Cas 
pitel zu erſehen iſt,) wobey folgendergeſtalt 
verfahren werden muß. : ۱ 


Zu allererſt wird an der Stelle wo der 
Bazolo aufgerichtet werden ſoll, eine Mat⸗ 
te an der Erde lang ausgebreitet: weil die⸗ 
ſe Matte zur Grundlage dienen muß, wie 
Fig. D. zu ſehn iſt. An den vier Ecken der⸗ 
ſelben, ſieht man vier Quadrate von Punk⸗ 
ten, durch welche die Plaͤtze angedeutet wer⸗ 
den, auf welche die vier großen Pfoſten A. 
A. A. A. deren jeder 3 Zoll, mehr oder weni⸗ 
ger dick iſt, deſſen Hoͤhe oder Laͤnge aber, 
ſich nach dem Zimmer richten muß, ſenkrecht 
geſtellet werden. Ehe man nun dieſelben in 
die Höhe richtet, wird das untere Ende je- 
des Pfoſten durch ein Blech geſteckt, wel⸗ 
ches in Geſtalt einer Uhrglocke سد‎ > 

| if; 
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7 SS و‎ 
iff nach C. C. C. C. dieſes wird verhindern, 
daß weder Maͤuſe noch Magen hinauf kom⸗ 
men. Dieſe Pfoſten oder Saͤulen ſind dazu 
beſtimmt, alle Matten zu tragen; aus 0 
Urſache find fie mit Löchern verſehen, welche 
fo groß und rund gebohret find; daß der Za⸗ 
pfen Fig. M. ohne Zwang hinein geſteckt und 
heraus gezogen werden koͤnne. Die Zahl 
der numerirten Hauptloͤcher richtet ſich nach 
der Zahl der Matten; auf zehn Matten muß 
man in jedem Pfoſten zehn Zoll breite Cr 
cher anbringen, welche von einander 92 
Zoll weit entfernt, und mit 1. 2. 3. 4+ uf 
w. bezeichnet find. Auſſer dieſen Hauptloͤ⸗ 


chern, muß aber ſolch ein Pfahl noch ebes 1 


foviel Nebenloͤcher von gleicher Größe und 
Beſchaffenheit haben und zwar jedesmal 
eins gerade in der Mitte zwiſchen zwey 
Hauptloͤchern; oder 43 Zoll weit entfernt 
von einem wit einer Zahl bezeichneten Lo⸗ 
che. Dieſe Loͤcher welche darum, weil ſie 
ſich in der Haͤlfte des Raumes befinden, 
halbe Loͤcher genennt werden, hat man noͤ⸗ 
thig, wenn man bey der Fuͤtterung oder 
dem Abraͤumen des Lagers die Matten naͤ. 
her zuſammen bringen will. Iſt man aber 
mit futtern und reinmachen fertig gewor⸗ 
den, ſo ſtellt man die Matten wieder auf 
die mit Zahlen bezeichneten Löcher, jede 92 
Zoll von der naͤchſten entfernt. 

As. Zu 
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Zu beſſerer Befeſtigung der vier auf 
rechts ſtehenden Pfoſten kann man entwe⸗ 
der, wofern man die Koſten daran wenden 
will, bewegliche Fußgeſtelle von Gyps oder 
Sandſtein nach dem Muſter Fig. N. im 
Durchſchnitte 1 Fuß breit und Fuß hoch 
mit einem großen viereckigten Loche ma⸗ 
chen laßen; fuͤr jede Pfoſte eins, darein 
kann man alsdenn die Pfoſten ſtellen und 
ſie mit kleinen Keilen beveſtigen. Dieſe 
ſteinerne Fußgeſtelle ſind viele Jahre lang zu 
gebrauchen. Indeſſen kann man auch der⸗ 
ſelben entbehren, und nur, wenn die Pfo⸗ 
ſten ſchon aufgerichtet find, unten aim Fu ⸗ 
ße auf allen vier Seiten jedes Pfoſten, 
vier kurze Leiſten an den Fußboden anna⸗ 
geln, damit fie nicht weichen konnen: oder 
um noch Wea dazu zu kommen, nage⸗ 
le man die Pfoſten ſelbſt mit ein paar tuͤch⸗ 
tigen langen Nägeln an dem Fußboden veſt. 
Nun wollen wir auch an die Beveſtigung 
des obern Endes gedenken. 


Wenn das Zimmer ſo hoch iſt, daß die 
Pfoſten nicht bis an die Decke reichen, ſo 
werden fie an ihrem obern Theile mit 4 Quer⸗ 
{after B. B. B B. verbunden. Iſt aber das 
Zimmer ſo niedrig, daß die Pfoſten die De⸗ 
cke beruͤhren; ſo beveſtige man ſie durch 
Keile, welche man zwiſchen dieſelben 1 5 

ie 


die Decke treibt. Ein Bazolo von 10 Mate 
ten zu 93 Zoll von einander, iſt wegen der 
Bequemlichkeit die ſchicklichſte Höhe, jedoch 
die Pfoſten A. koͤnnen des ungeachtet Höher 
ſeyn, wenn es die Hohe des Zimmers ers 
laubt, damit im Falle der Noth ein paar 
Matten ſich anbringen laßen; ich rathe 
aber, wegen der damit verbundenen Unbe⸗ 
quemlichkeit nicht über ro Matten anzu⸗ 
bringen. : 


Zu den Pfoſten und dem Lattenwerke 
dieſer Stellage kann man allerley trocknes 
aber nicht leicht zerbrechliches oder verrot⸗ 
tetes Holz nehmen, (nur ja nicht von Nuß⸗ 
baͤumen) dieſes muß alsdann wohl beſchnit⸗ 
ten und behobelt werden. In der Laͤnge 
der Pfoſten richtet man ſich nach den Um⸗ 
ftänden; die Laͤnge der Latten aber muß we⸗ 
der länger. noch kuͤrzer fens als hier vorge- 
ſchrieben iſt. Bey der Starke aber lage 
ſich nach Beſchaffenheit des Holzes und 
der Umſtaͤnde etwas zu geben. er aber 
wenig daran wenden will; und wie dies 
auf dem Lande oft der Fall iſt, einen Tiſch⸗ 
ler oder Zimmermann nicht leichtlich haben 
kann; der nehme allenfalls ſtarke trockne, 
aber nicht vermoderte oder muͤrbe Bohnen⸗ 
ſtangen, und Baumpfaͤle, wovon man auch 
zugleich die Zapfen verfertigen kan. Sol 
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Sollten ſich in dem Zimmer worinnen 
die Seidenwuͤrmer gehalten werden, Amei⸗ 
ſen einfinden, ſo darf man nur wohl durch⸗ 
geſiebte Aſche nehmen und um den Pfal, 
unter die blecherne Glocken, in Form eines 
Bergs ſchuͤtten, damit die Ameiſen nicht an 
den Pfaͤlen hinauf klettern koͤnnen. Vor 
Hunden, Katzer Hünern und Schweinen 
wird ſich jeder von ſelbſt in acht zu nehmen, 
und ſie nicht hinein zu laßen bedacht ſeyn. 


Zu jedem Zimmer werden zween Fußtrit⸗ 
te von 2 Stufen jede von 10 Zoll hoch er⸗ 
fordert; folglich wird der ganze Fußtritt 
20 Zoll hoch ſeyn, und eine kleine Perſon 
* darauf bis zu der obern Matte langen 

oͤnnen. : ; 


Die Gange um ein ſolches Geruͤſte muͤſ⸗ 
ſen wenigſtens 2 Fuß 8 Zoll breit ſeyn; 
koͤnnen ſie noch breiter werden, iſt es deſto 
beſſer. Waͤre aber vielleicht das Zimmer 
nicht lang genung, fo kann man jede Mate 
te, ohne daß man fie verduͤrbe oder abſchnit⸗ 
te, bloß durch das Umſchlagen um einen 
und mehr Sus verfürzen, damit, wie ſchon 
gelost, die Gänge wenigſtens 2 Fuß 8 Zoll 

vette bekommen koͤnnen: hat das Zimmer 
nicht die erforderliche Hoͤhe, ſo ſind eine 
oder zwo Matten weniger anzulegen. 
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Capitel IV. 


Art und Weiſe das Gerüfte oder den Rahm 
aufzuſetzen, und wie die Matten auf daf; 
ſelbe zu legen, auszubreiten, herab 
und herauf zu ſchieben 
ſind. 


nimmt man 4 der vorraͤthigen‏ سے 
hölgernen Zapfen Fig. M. welche 9 Zoll‏ 
lang find, man ſteckt fie insgeſammt in die‏ 
aufrechtsſtehende und mit Löchern verſe⸗‏ 4 
hene Hauptſaulen oder Pfoſten Fig. A. bis‏ 
Höhe, daß man bequemlich die‏ ریہ 


atten aufſpannen koͤnne, nemlich ad No. 


7. Es iſt zu erinnern, daß die Latten oder 
Stangen Fig. H. G. und E. welche letztere 
in Fig. D. zu erſehen, zur Tragung obiger 
Matten dienen ſollen, jede dieſer Latten 


muß zwey Loͤcher haben von der Groͤße, 
daß ein dreyzoͤlliger Nagel hinein paſſe, wie 


aus der jetzt erwehnten Abbildung zu be⸗ 
merken ſeyn wird. Die hierzu erforderli« 
che Nägel, welche als Zapfen dienen ſol⸗ 
len, koͤnnen damit man nicht viel Ausga⸗ 
be machen dürfe, Nietnaͤgel von 3 Zoll 
Laͤnge ſeyn; wer aber die PR 

eu⸗ 
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ſcheuet, kann ſich ausdruͤcklich die Naͤgel 
dazu beſtellen, nemlich 3 Zoll lang, rund, 
mit ſtumpfen Spitzen, der Kopf auch etwas 
breiter und dicker als die 164+ 
gel dieſer Art ſind. Die eben beruͤhrten 
kleinen Löcher am Ende jeder Latte muͤſſen 
ſo weit gebohrt werden, daß die Nietnaͤgel 
willig und ohne Zwang hinein geſteckt und 
heraus gezogen werden koͤnnen. Man nimmt 
zwey Stuͤck Bindfaden jedes Stuͤck ein und 
einen halben Fuß lang; dieſe bindet man 
feſt an die beyden Enden der Latten II. 
und an das eine Ende des Bindfaden haͤn⸗ 
get man den Nagel; damit er nicht verlo⸗ 
ren gehe, oder anders wohin verlegt werde. 
Wer ſich dergleichen Nägel nicht anſchaf⸗ 
fen will, muß ſich mit hoͤlzernen Zaͤpfgen 
von hartem Holze und gedachter Größe 
aber etwas dicker anſtatt der eiſernen verſe⸗ 
hen. Sollten aber die Stangen oder Lat⸗ 
ten ſehr dick ſeyn, ſo muͤßte man auch die 
Zaͤpfgen etwas laͤnger machen. Zu jeden 
Rahmen auf welchem eine Matte zu liegen 
kommt, ſind vier dieſer Naͤgel oder Zapfen 


2 


"۱ 100+ 


Zwo von den langen Latten oder Stan. 
gen Fig. H. 9 Fuß lang und 2 Zoll 
dick, werden innerhalb der 4 Pfeiler oder 
Pfoſten der Laͤnge nach eingelegt, und و‎ 
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4 Zapfen Fig. M. unterſtuͤtzen dieſelben. 
Ferner ſetzt man auf die jetzt erwehnte lange 
Latten die kurze Latte G. welche 72 Fuß 
lang und 14 Zoll dick ſeyn muß, fo, daß 
felbige auffer dem Gerüfte (Bazolo) quer: 
über, wie ad g zu ſehen iſt, zu liegen kom⸗ 
me, und inwendig innerhalb des Geruͤſtes 
werden auf die benannte lange Latzen noch 
andere fuͤnf dergleichen 1 atten Fig. L. 
welche ebenfalls 62 Fuß lang und 1 Zoll 
dick ſind queruͤber in gleicher Weite gelegt, 
ohne ſie weiter zu beveſtigen, weil ſie zum 
wegnehmen und wieder hinzuſetzen beſtimmt 
ſind; wenn dieſes geſchehen iſt; ſo nehme 
man eine Matte, binde an dem einem En⸗ 
de die Latte oder den Stock E. fo 72 Fuß 
lang und 12 Zoll dick ſeyn muß wie bey 
Fig. D zu ſehen iſt, recht feſt; denn die⸗ 
ſer Stock wird niemals wieder abgebun⸗ 
den. Nachgehends breitet man die Mat⸗ 
te auf dieſem aus Latten oder Stangen ge⸗ 
machten beweglichen Rahme aus, man 
ſteckt darauf die vier beſchriebene Naͤgel oder 
hölzerne Zaͤpfgen an jeder Ecke des Rahmes 
in ihre Escher, nemlich: zween bey e. h. 
und die anderen zween bey g h. So Bald 
als der Rahm durch dieſe Einſetzung der 4 
Nägel befeſtiget iſt, nimmt man 5 Stuͤck 
nuren oder leinene Bander, jedes na 
Verhaͤltniß der Dicke der Latte, wie rigs 
un 
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und dieſe Schnuren ſteckt man in gleich weiter 
Entfernung durch die Binſen, macht einen 
Knoten daran, und bindet alsdann die Mat⸗ 
te mit dieſen Schnuren an die eine auswaͤrts 
ueruͤbergehende Latte oder den Stock g. 
ehr ſtramm an; ſo iſt ein Fach mit der 
darauf ruhenden Matte fertig. Hierauf 
faſſet man mit der linken Hand dicht an 
dem Pfeiler die langgehende Latte h. an, 
laͤßet dieſelbe herab ſinken bis ins allerun⸗ 
terſte Loch, nemlich ad No. 92, waͤhrend 
deſſen ziehet man mit der rechten Hand den 
Zapfen M. heraus und ſteckt ihn unten in 
das Loch No. 93: | 


Man nimmt ferner 4 andere Zapfen M. 
und ſteckt fie wie erwehnt worden in No. 5. 
man legt folgends auf angezeigte Art, an⸗ 
dere Latten oder Stangen und Matten dar⸗ 
uͤber, und ſammlet ſie, nachdem die Matte 
ausgeſpannet worden, gleicher Geſtalt wie 
die erſtern nebſt Zapfen unten ad. No. 9. 
und damit fährt man fo lange fort, bis alle 
9 oder 10 Matten mundirt oder aufgeſpan⸗ 
net find, und in No. 82, 8, 72, 7, 6, 
6 und 54 herunter geſenket worden find, 


Dieſes Auf und Herabſchieben der Fae 
cher wird am geſchwindeſten verrichtet, wenn 
vier Perſonen zugleich Hand anlegen 155 

' = 
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koͤnnen auch wohl nur zwo Perſonen, obs 
gleich etwas langſamer damit fertig werden: 
wollte es aber ein einziger Menſch verrich⸗ 
ten; ſo muͤßte es auch möglich ſeyn: allein 
es wuͤrde aͤuſſerſt langweilig und unbequem 
dabey hergehn. 


Sind nun die Matten alle zuſammen 
aufgeſpannt, ſo iſt ein Eymer Waſſer nde . 
thig, worein ein Borſtwiſch getaucht, und 
die obere Matte angefeuchtet wird. Hierauf 
wird dieſelbe kurz vorher beſchriebenermaßen 
angefaßt, in die Hoͤhe geſchoben, und uͤber 
زیر‎ obern لا‎ Ne: I, ای‎ ad wo 
auch die zugleich ausgezognen Zapfen, zur 
Feſthaltung der Matte einzuſtecken find. 
Man fährt hierauf fort die folgenden Mat⸗ 
ten einzeln naß zu buͤrſten; und ſie eine nach 
der andern zu den Löchern No. 1. No. 13. 
No. 2. No. 23. No. 3. No. 33. No. 4 und 
No 42. mit ihren Zapfen hinauf zu heben. 
Nach verrichteter Befeuchtung werden ſie 
auf gleiche Art wieder herab gelaßen: und 
wenn alsdann No. 44. auf No. 9. die No. 
4. auf No. 8. die No 33. zu No. 7. die 
von No. 3. zu No 6. die von No. 23. zu 
No. s. die von No. 2. zu No. 4. die von 
IZ, zu 3. die von 1. zu No. 2. und die ganz 
oberſte uͤber No. 1. zu dem Loche No. 1. 
ſelbſt herab gelaßen werden; fo erben | 
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eben dadurch die Faͤcher mit den Matten, 
ihre gehoͤrige Stellung, welche ſie bey dem 
Gebrauche haben ſollen. Wenigſtens acht 
Tage früher als die Seidenwuͤrmer auf die 
Matten gelegt werden, wird dieſes Buͤr⸗ 
ſten vorgenommen; weil ſonſt die Feuchtig⸗ 
keit nicht völlig austrocknen würde; damit 
dieſes auch ſchleuniger und vollkommner ge⸗ 
ſchehe, iſt nicht zu vergeſſen, daß Thuͤren 
und Fenſter offen gehalten werden muͤſſen. 


Nach vollkommner Austrockung, wer⸗ 
den die Matten um etwas laͤnger geworden 
ſeyn, als fie vorher geweſen find: fie wer⸗ 
den alſo auf der einen Seite los gemacht, 
von neuem ſo ſcharf als moͤglich angezogen 
und wieder an die Latte feſtgebunden. 


Capitel V. 
Beſchreibung eines, wie ich es zu nennen 
pflege, Chineſiſchen beweglichen 

E Seidenwürmergeftells. 
ک‎ Viefes kleine Geſtell habe ich im naͤchſt 
vorher gehenden Jahre erfunden: der 
Gebrauch deſſelben iff mir bey der Auferzie⸗ 


hung der Würmer überhaupt, und beſonders 
: رپ‎ — guch 
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auch dadurch, daß ich eine betraͤchtliche Ans 
zahl Wuͤrmer in einem ſo kleinen Raume 
bey einander halten konnte, ſehr vortheil⸗ 
haft geweſen. Ueberdies gewaͤhrt es die 
Bequemlichkeit, 5 es zwo Perſonen, auf 
jeder Seite eine anfaſſen und wenn es kalt 
in der Stube wird, näher zum Ofen hin; 
und wenn man wieder eingeheitzt hat, wei⸗ 
ter vom Ofen abruͤcken koͤnnen; welches 
zwar Behutſamkeit, ſonſt aber keine große 
Bemuͤhung erfordert. 


Sollen die Würmer gefüttert werden, 
ſo zieht man die aus Pappen verfertigten 
Schieber dieſes Geſtells einen nach dem an⸗ 
dern heraus, ſtellt fie auf einen Tiſch, Bee 
ſtreut ſie mit Blaͤttern und bringt ſie nach 
dieſem, jedoch mit der ganz am Ende die⸗ 
ſes Capitels anzuempfehlenden Abwechſe 
lung, wieder in das Geſtell. 


Nach dem Maaße dieſes Geſtells kann 
man achtzehn Loth Graines darinnen aus⸗ 
bruͤten laßen, und bis vu zwoten Haͤu⸗ 
tung geraͤumlich genug halten: ja im Noth⸗ 
falle wuͤrden die Wuͤrmer von zwey und 
einem halben Loth Graines, bis zu ihrer 
gaͤnzlichen Einſpinnung hinlaͤnglichen Raum 
darauf finden. : 


B 2 Eine 
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Eine genaue Anweiſung zu der Anferti⸗ 
gung eines ſolchen Geftells zu geben, ſcheint 
mir uͤberfluͤßig zu ſeyn: weil wahrſchein⸗ 
lich die beygefuͤgte Zeichnung Fig. O. für 
jeden Tiſcher, welchem dieſe Arbeit aufge⸗ 
tragen würde, hinreichen muß. Er hat 
blos dabey ju bemerken, daß die Höhe des 
Geſtells ſieben Fuß betrage; daß der ober⸗ 
ſte Schieber vier Zoll tief unter dem obern 
Ende des Geſtells anzubringen; und bey 
den dazu gehoͤrigen zwanzig Schiebern, 
zwiſchen jedem den Raum des Schiebers 

mitgerechnet 4 Zoll Abſtand zu beobachten 
fey. Den Schleber ſelbſt, der in Fig. P. 
abgebildet iſt, und welchem die übrigen al⸗ 
le gleich ſeyn anuͤſſen, kann er leichtlich ma⸗ 
chen; wenn er nur eine و‎ hollaͤn⸗ 
diſche Pappe, welche gewoͤhnlich 2 Fuß 4 
Zoll Lange und einen Fuß 7 Zoll Breite 
hat, nimmt; einen Rahm von einem Zoll 
Breite auf allen Seiten dazu verfertigt, 
und an dieſen Rahm die Pappe leimt. 


Wer eine große Anzahl Wuͤrmer aus⸗ 
legen will, koͤnnte ſich auch ein doppeltes 
Geſtell in einem verfertigen laßen. Alsdaun 
wuͤrden zu jedem Schieber zwo Pappen ge⸗ 
hören, der Rahm aber bekaͤme ſeiner Carts 
ge nach eine Mittelleiſte, welche theils da⸗ 
zu dient, daß man die an einander 

en 


— 21 


den Laͤngeſeiten beyder Pappen daran lei⸗ 
men und beveſtigen kann; theils auch dem 
we ſelbſt eine beſſere Haltung geben 
muß. ۱ 


Ein dergleichen Doppelgeſtell giebt Dirt 
laͤnglichen Platz; für die Ausbrütung und 
Unterhaltung der Wuͤrmer von 36 Loth 
Graines bis zu ihrer zwoten Haͤutung. 


Aus zweyerley Urſachen, darf ein der⸗ 

leichen ſowohl einfaches als doppeltes Ge⸗ 

fell, weder mehr noch weniger als zwan⸗ 
zig Schieber haben. 


Einmal; erfordert es die dabey voraus⸗ 
geſetzte Bequemlichkeit, daß eine ein⸗ 
ige Perſon ohne ſich einer Leiter oder 
ritttreppe zu bedienen, auch ſogar die 
e Schieber füglich heraus ziehen 
nne, 


Zweytens, iſt es ndthig, um die Wuͤr⸗ 
mer in beſtaͤndig gleicher Waͤrme zu 
erhalten. Verſchiedentlich von mir in 

eheitzten Stuben angeftellte Verſuche 

pater mich überzeugt, daß ۵: 
der obern und untern Waͤrme eines 
Zimmers, der Unterſchied 5 bis 6 Gra⸗ 
de, bisweilen auch, je nachdem das 
B 3 Zim⸗ 
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Zimmer hoch war, weniger oder mehr 
betrug. Reichte alſo ein uͤber 7 Fuß 
hohes Geſtell bis an die Decke des 
Zimmers, ſo wuͤrden die obern Wuͤr⸗ 
mer viel mehr Waͤrme genieſſen als die 
untern: und daraus muͤßte alsdann 
eine ſehr merkliche Ungleichheit in ih⸗ 
rem Wachsthume entſtehen. Da man 
ſchon bey der hier beſtimmten Höhe 
des Geſtells, zu Verhuͤtung dieſer Un 
gleichheit, forgfaltig darauf zu achten 
hat; daß bey der Reinigung des La⸗ 
gts wechſelsweiſe die untern 6+ 

er oben, und die obern unten ange⸗ 
bracht werden. 


22 


[OB Ae ae ee 


Capitel VI. 


Wie man ſich wegen der Anzahl der Geis 
dengraines welche man auszulegen ge⸗ 


denkt einzurichten habe. 


Da auf jeder von dem Capitel I beſchrie⸗ 


benen Matten von 8 Fuß 4 Zoll lang, 


und 5 Fuß 2 bis 5 Zoll breit, beynahe fo 
viel Wuͤrmer, als aus einem halben Lothe 
guter Seidengraines heraus kommen on 

naͤhr 
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naͤhrt werden koͤnnen; (welches ungefähr 
Ein w. und 20 Loth Seide geben wird;) 
ſo mache man wegen Auslage der Graines 
folgenden Ueberſchlag: 


Betraͤgt das Gewicht der Graines, wel⸗ 
che ausgelegt werden Loth an gutem Saa⸗ 
men, wovon aber nichts zuruͤck bleiben, ſon⸗ 
dern alles rein auskommen muß: ſo bedarf 
man dazu zehn Matten; im Falle aber die 
Graines nicht alle auskommen ſollten, ſo 
miiffen die zurück gebliebnen durch andre 
Graines erſetzt werden, damit an dem Ge⸗ 
wichte der beynahe 5 Loth Graines nichts 
fehlen moͤge. 


Wenig Graines unter einer Aufſicht 
ausgeſetzt, geben nach Verhaͤltniß mehr 
Seide auf ein Loth Graines, als viele Ders 
ſelben nur unter einer Aufſicht geben ۰ 
nen. Denn bey einer kleinen Auslage, koͤn⸗ 
nen die Wuͤrmer beſſer uͤberſehn, gewartet 
und gefuͤttert werden. Aus dieſem Grun⸗ 
de rathe ich jedem nur ſo viel zu einem Ver⸗ 
ſuch auszulegen, als er auf einem ſolchen 
Bazolo hallen kann. Die Ueberzeugung 
wird gewiß erfolgen, daß eine dergleichen 
kleine Unternehmung mehr Nutzen und Ver⸗ 

nügen gewaͤhre; als bey einer großen Mus 
age zu erwarten ſeyn 6۰ 


Es‏ ہنا 
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Es iſt mir auch wohl bewußt, daß vie⸗ 
le in der irrigen Meinung ſtehen, die Sei⸗ 
denwuͤrmer ließen in den Zimmern worin⸗ 
nen ſie gehalten wurden, einen ſo ſtinken⸗ 
den Duft zuruͤck; daß die Geſundheit da⸗ 
durch in Gefahr geriethe: allein, wer auf 
die hier beſchriebene Weiſe ſeine Wuͤrmer 
erzieht, hat nimmermehr zu beſorgen, daß 
einiger Geſtank in dem Gemache verbleiben 
koͤnnte. Sollte ſich aber vielleicht ein Ge⸗ 
ruch darinnen verhalten, ſo wuͤrde dieſer 
blos von dem Maulbeerlaube herruͤhren: 
und wenn man der DH einiger 
Perſonen trauen darf, anſtatt dem Körper 
zu ſchaden, vielmehr ein Heilmittel wider 
die Schwindſucht ſeyn. Ne 


Auf 5 Loth Seidengraines, wovon man 
12 bis ı5 . Seide gewinnen kann, muß 
man ungefähr 160 bis 180 Stuͤck junge 
Baͤume haben, die unten am Stamme bey⸗ 
nahe 1 Fuß dick ſeyn muͤſſen; oder an 40 
bis ço alte gute Baume. Die Anzahl kann 
ich hier nicht ganz genau beſtimmen. 


* Capi⸗ 


اه مم میں جا مو قش ات 
Capitel VIL‏ 


Vom Auslegen der Seidengraines und 
Ausbruͤtung und Erhaltung der Sei⸗ 
denwuͤrmer bis zur zwoten 
Saͤutung. 


Damit der Seidenbau gut von ſtatten ges 

۹ he, koͤnnen die Seidengraines (wenn 
es möglich iſt) zu ſolcher Zeit ausgeſetzt wer⸗ 
den, daß fie zwiſchen dem aten bis roten 
Tag des zunehmenden Monds auskommen. 
In dieſem Falle giebt es größere und veſte⸗ 
re Cocons von feinerm Faden, als zu er⸗ 
warten ſeyn moͤchten, wenn man ſie ſogleich 
bey Erblickung des neuen Monds ausgelegt 
hätte, Dieſes wird von Sachverſtaͤndigen, 
und beſonders von den Landleuten in Ita⸗ 
lien, welche von Jugend auf, mit dem Sei⸗ 
denbau beſchaͤftigt ſind, als eine ausge⸗ 
machte Sache angegeben; obgleich die Na⸗ 
turforſcher dieſe Beobachtung nicht fuͤr ge⸗ 
gruͤndet erkennen wollen. 


Die rechte Zeit zum Auslegen der Grai⸗ 
nes ſcheinet hier zu Lande ohngefaͤhr die 
Mitte des May zu a doch iſt es کا‎ 
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ganz genau zu beſtimmen. 1 
iſt es alsdann, wenn man ſiehet, daß die 
Maulbeerbaͤume anfangen auszuſchlagen, 
und zwar wenn fie die erſten zwey Blätter 
getrieben haben. Zu dieſer Abſicht wird ein 
klein Zimmer, nur maͤßig warm, geheitzt; 

nach Reaumurſchen Thermometer bis zum 
21 oder 22ſten Grade. 


Man nimmt ſo viele Loth als auf ein⸗ 
mal auskommen ſollen, und legt ſie in Kaͤſt⸗ 
gen von weiſſem Papier mit einem Rande, 
nur 2 Loth in ein Kaͤſtgen, damit der Saa⸗ 
me nicht allzu hoch liege. 


Der Tag an welchem ſie auskommen 
werden, laͤßt ſich nicht mit Beſtimmtheit 
vorherſagen: denn nachdem die Graines 
kuͤhl gelegen haben, liegen ſie auch laͤngere 
oder kuͤrzere Zeit in der Brutſtube; biswei⸗ 
len kommen ſie ſchon den erſten, bisweilen 
erſt den fünften Tag. Es iſt aber wohl zu 
verhüten, daß das Kaͤſtgen mit dem Saas 
men nicht allzu nahe an dem Ofen ſtehe, 
ſonſt koͤnnen die auskriechenden Wuͤrmer 
erſticken; auch iſt ſehr noͤthig die Graines 
dann und wann zu luͤften, und mit den 
Graines ſelbſt muß, waͤhrend der Zeit des 
Ausbrütend fo wenig, als wenn fie ausge⸗ 
kommen ſind, keine Veränderung des Bun: 

mer 
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mers und ihres Aufenthalts vorgenommen 
werden. Sie an einen entfernten Ort zu 
bringen, iſt ſo gefaͤhrlich; daß dieſe War⸗ 
nung wichtig heiſſen muß. 5 


Die Reife der Seidengrains verräth ſich 
durch die Farbe; denn wenn fie auskriechen 
wollen, werden die Schaalen der Eyerchen 
merklich lichter und heller, als ſie vorher 
waren: ſodann zeigen ſich an den Enden der 
Eyerchen, wo die Wuͤrmer auskriechen wer⸗ 
den, merklich dunkelblaue Punkte. Wenn 
man dieſe gewahr wird, wird auf die Ey⸗ 
erchen ein aus Zwirn gemachtes Netzgen 
gelegt, welches auf ein von Pappe gemach⸗ 
tes Raͤhmchen, von gleicher Groͤße mit dem 
obgedachten Pappierkäftgen, ſo daß das 
Raͤhmchen hinein paſſe, geklebt iſt: anſtatt 
des ا‎ ift auch ein mit einem gluͤenden 
kleinen Eiſen oder Drath voll Loͤcher geſto⸗ 
chenes Blatt Papier brauchbar, die aus⸗ 
kommende Würmer koͤnnen dadurch krie⸗ 
chen, und verſchleppen nicht vermittelſt der 
Faͤden, welche ſie in ihren Maͤulern haben, 
den Saamen mit ſich auf die Blatter. 


Den Tag zuvor ehe ſie in Menge aus⸗ 
kommen, laßen ſich in einem Kaͤſtgen von 
2 Loth einige Wuͤrmchen ſehn, daher muß 
man die Kaͤſtgen mit einigen Aeſtchen مر‎ 

N erz⸗ 
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Herzchen mit kleinen Blaͤtttern am Rande 
' umber und auf dem durchloͤcherten Papier 
belegen; ſie kriechen ſogleich darauf. Sind 
nun eine ziemliche Anzahl Wuͤrmer auf die 
Blaͤtter gekrochen, alſo daß fie voll find, fo 
nehme man mit den Fingern, die Blatter 
bey dem Stiele oder beſſer mit einer Stek 
nadel ab, und lege fie auf den Capitel v. 

beſchriebnen Schieber; waͤre aber kein Schie⸗ 
ber da, ſo koͤnnten ſie auf einen Bogen Pa⸗ 
ier oder Rahm, doch nicht allzu dicht ge⸗ 
egt werden. Sollten aber viel, etwan 10 
bis 30 Loth ausgelegt worden ſeyn, fo waͤ⸗ 
re es noͤthig das Chineſiſche Geſtell Fig O. 
ſich anzuſchaffen, und die junge Wuͤrmer 
auf die Schieber Fig. P. zu legen, und ſo 

in das Geſtell zu bringen. | 

Den folgenden Morgen um 5 Uhr be⸗ 
legt man die Kaͤſtgen, in welchen die Wuͤr⸗ 
mer heraus kommen werden, wieder mit 
zarten Herzchen, doch nicht allzu haͤufig, 
denn ſonſt wuͤrde der Saame erkalten, und 
nimmt bis an den aten oder sten Tag die 
ausgekommenen ab; nach dieſer Zeit wer⸗ 
den die wenigen zuruͤckgebliebnen wegge⸗ 
worfen. Es iſt rathſam die abgenommene 
Wuͤrmer von jedem Tage beſonders zu le⸗ 
8 „damit fie nicht verwechſelt werden. 
ieſerhalb zeichnet man die Schieber, Rah⸗ 
men, 


men, Kaſten oder Matten, worauf fie lies 
gen, nach jedem Tage beſonders, damit je⸗ 
derzeit gleiche Wuͤrmer beyeinander bleiben. 


Man wird hier wiſſen wollen, wie oft 
die Seidenwuͤrmer des Tags bis zur zwo⸗ 
ten Haͤutung Futter beduͤrfen? allein vor⸗ 
her iſt noͤthig zu zeigen, wie die dazu er⸗ 
forderlichen Blatter beſchaffen ſeyn muͤſſen. 
Ich waͤhle dazu, wie ſchon geſagt, die zar⸗ 
teſten und weichſten Heckenblaͤtter, die ei⸗ 
nige Stunden vorher gepfluͤckt worden find; 
denn fie weigern ſich verwelkte Blaͤtter zu 
freſſen, daher muß man ihnen dergleichen 

nicht geben. N : 


Ich pflege die Blatter bis nach der zwo⸗ 
ten Haͤutung mit einem Meſſer in kleine 
Stücken zu zerſchneiden; je mehr fie aber 
wachſen, um fo viel größere Stuͤcken ſchnei⸗ 
de ich; nach der zwoten Haͤutung aber gee 
be ich die Blaͤtter ganz. Die nun سوہ‎ 
krochnen Würmer bekommen taͤglich 4 bis 
5 mal friſches Futter, aber wenig auf ein⸗ 
mal, weil ſie noch nicht viel Nahrung be⸗ 
duͤrfen, und daſſelbe folglich nur vertrocknen 
und unnoͤthig verſchwendet werden wuͤrde. 


Wenn fie nun 4, 5 bis 6 Tage alt find, 
ſo fangen ſie an, zur erſten Haͤutung na 


u bequemen. Sie find kennhar an ihrer 
Farbe. Die Haare haben ſich verloren, 
und fie ſehen roͤthlich und glaͤnzend aus, 
einige derſelben liegen unter dem Futter, 
andre mit aufgerichtetem Kopfe ganz ſtill; 
und es kriechen kaum die Haͤlfte zum freſ⸗ 
ſen auf. Nun giebt man ihnen weiter kein 
Futter, ſondern belegt ſie nur anſtatt deſſen 
in 4 Stunden ganz dünn mit kleinen Aeſt⸗ 
chen. Die aufgekrochne Wuͤrmer nimmt 
man (weil ſie noch ſo klein ſind) mit der 
Spitze einer Stecknadel zuſammt den Aeſt⸗ 
chen ab: die ſchlafenden Würmer aber wer 
nicht eher gefuͤttert, als bis ſie alle die 
Haͤutung vollbracht haben. Weil nun die⸗ 
ſe waͤhrend der Schlafzeit abgenommenen 
Würmer; welche mit den andern nicht zu⸗ 
gleich abhaͤuten, theils die kuͤnftigen Kran⸗ 
ken, theils diejenigen welche ſich ſpaͤter zum 
Haͤuten bequemen werden, in ſich enthal⸗ 
ten; ſo lege man dieſe ſpaͤter abgenomme⸗ 
nen beſonders fuͤr ſich, um zu ſehen wozu 
ſie ſich bequemen moͤchten; wenn ſie aber 
alsdann ebenfalls abgehaͤutet haben, ſo kann 
man ſie zu den uͤbrigen legen, welche auch 
an eben demſelben Tage aus eben derſelben 
Haͤutung gekommen ſeyn, und welche mit 
dieſen Spaͤtlingen der Größe nach in einer⸗ 
ley Nummer gehören. Wenn die Seiden⸗ 
würmer ans der erſten Haͤutung ا‎ 
6 in 
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ſind anfangs ihre Schnautzen grau und 
gelblich, nachher aber werden ſie ſo ſchwarz 
und glaͤnzend, als ſie vorher waren. Die⸗ 
ſe werden 4 Stunden darauf mit Aeſtchen 
dicht neben einander belegt, und immerfort 
abgenommen, bis das Lager ganz von den 
Wuͤrmern gereinigt ſeyn wird. Wie in 
dem Capitel X. ausführlicher beſchrieben 
werden ſoll. 


Die ausgehaͤuteten mit einer Stecknadel 
abgehobnen Wuͤrmer, werden in neue Schie⸗ 
ber, Kaſten, Rahmen oder was man ſonſt 
hat, um ſie darauf zu legen, gethan; und 
auf jedem Schieber ein Zeichen gemacht, 
woran ſich erkennen laße, welchen Tag ſie 
ausgekommen ſeyn. Drey Tage nach ihrer 
Haͤutung muͤſſen ſie von ihrem alten Lager 
rein gemacht werden, und ſo lange ſie noch 
ſo klein ſind, daß ſie mit den Haͤnden nicht 
aufgenommen werden koͤnnen, bedient man 
ſich einer Stricknadel dazu. Man faͤhrt mit 
derſelben unter die Futterlage welche zuletzt 
gegeben worden; dieſe obere Schicht loͤſet 
ſich von den untern ſehr willig ab, und wird 
alsdann mit den darauf liegenden Wuͤrmern, 
nur leiſe mit beyden Haͤnden angefaßt, von 
dem untern Lager abgeriſſen und an eine 
andre Stelle gebracht. Dieſes geht fo lan 
ge auf dieſe Art fort, bis das ganze و‎ 
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Lager von Würmern leer iff, und man fuͤt⸗ 

55 hierauf die Wuͤrmer auf einem neuen 
ager. 


Bey dieſer Gelegenheit werden auch die 
Wuͤrmer welche zu dick liegen, weiter aus⸗ 
einander gelegt und naͤher aneinander, wo⸗ 
fern fie zu dünne lägen. Eben dies muß 
öfters auſſer der Haͤutungszeit geſchehn; 
weil dieſer Wurm ſeiner Natur nach gern 
in das Dunkle ſich zieht. Darum ſind auch, 
ſo bald man gefuͤttert hat, die Fenſter wie⸗ 
der mit mit einem Vorhange zu bedecken, 
an nicht allzu viel Licht in das Zimmer 

eine. 


Wenn ſie das zweytemal haͤuten wol⸗ 
len, welches wiederum an ihrer glaͤnzenden 
Haut und an den aufgerichteten Koͤpfen, 
an den hervorſcheinenden neuen Maͤulern 
und an der Enthaltung vom Futter erkannt 
werden kann: dann muß man ſie nicht vom 

Lager raͤumen. Man lege blos, wie bey 
dem erſternmale, einige Aeſtchen auf, fuͤr 
die verſpaͤteten, welche etwan noch nicht 
haͤuten wollen, und verfahre uͤbrigens ſo, 
wie bey der erſten Haͤutung gezeigt worden iſt. 


Wenn die Seidenwürmer aus der zwo⸗ 
ten Haͤutung kommen, haben ſie ee 
rau · 


braune Farbe, welche nach und nach int: 
mer lichter und endlich weiß wird. Die 
Farbe ihrer Schnautze, welche zuvor ſchwarz 
glaͤnzend war, hat ſich nunmehr in eine 
Alſchfarbe und zwar ohne Glanz verwandelt. 
Wenn die meiſten ausgehaͤutet haben, bee 
legt man ſie ebenfalls; nun aber legt man 
ſie nicht mehr in die Schieber der Chineſi⸗ 
ſchen Maſchinen, ſondern auf die Matten, 
oder in Ermangelung derſelben auf andere 
Geruͤſte an welchen zugleich die Tagefolge 
ihrer zwoten Hautung, durch einen ange⸗ 
ſteckten Zettel bezeichnet wird. Von nun 
an werden ihnen die Blaͤtter ganz und un⸗ 
zerſchnitten gegeben, Laub aber von den 

Saamenbeeten, oder von Hecken, die un⸗ 
ter der Scheere gehalten werden, dient den 
Wuͤrmern nicht. g 


AAA!!! ĩ ͤ V بل‎ SG بت بت‎ 
کے‎ 9 
. Capitel VIII. 


‘ 
Mittel wider den etwannigen Mangel 
des Laubs bey den neu ausgekroch⸗ 
nen Würmern, 


Wenn es ſich zutruͤge, daß die Seiden⸗ 
grained eher auskaͤmen, als die Blaͤt⸗ 
ter ausſchlagen ود‎ oder wenn ln 


f 
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nach der Ausbruͤtung der ganze junge Aus⸗ 

ſchlag durch Nachtfroͤſte vernichtet wuͤrde, 

wie doch oͤfters geſchiehet: ſo kann man ſich 

der Letſchſalatpflanze und des Brombeer⸗ 

ſtrauchs (Roveto) bedienen: wie ich ſelbſt 

in Italien gethan habe. In Warſchau, 
Copenhagen und hier zu Potsdam iſt es mir 

aber nicht moͤglich geweſen, die Wuͤrmer 

vermittelſt dieſer beyden erſtgedachten Pflan⸗ 
zu erhalten; die Urſache lag vielleicht an 

den Saͤften des Bodens und am Clima: 
dahingegen aber find folgende Hilfsmittel 
zu gebrauchen. Man pfluͤcke im Auguſt et⸗ 
was Maulbeerlaub, laße es trocken werden 
und verwahre es alsdann, mit der Vorſicht 
daß es nicht in Stücken zerbreche, und daß 
beſonders kein Staub dazu komme. Soll⸗ 
te ſich nun im folgenden Jahre der Fall er⸗ 
eignen, daß man den jungen Wuͤrmern kein 
friſches Laub zu verſchaffen wußte: ſo laͤßt 
man ein Theil diefer aufgetrockneten Blaͤt⸗ 
ter dadurch daß ſie in ſiedendes Waſſer, 
geworfen werden in einer Minute wieder 
ruͤn werden. Der Edle Conſtans von 

Faftellet fagt in feinen Anmerkungen Pag. 

75: Man ſolle nach Verhaͤltniß der Mens 
e von Blaͤttern, die im Waſſer aufgefri⸗ 

chet werden ſollen, erſt einen Loͤffel Maul⸗ 

beerſaft hinein gieſſen, und darauf die Blate 
ter dazu thun, alsdann ſollen die Sur 
er⸗ 


ei; 35 


heraus genommen und in einen Korb ge⸗ 
legt werden daß das Waſſer ablaufe; aus 
dieſem Korbe kommen fie auf leinene Tuͤ⸗ 
cher zum trocknen: dadurch werden ſie bey⸗ 
nahe ſo friſch und gruͤn, als ob ſie ſogleich 
vom Baume waren gepfluͤckt worden, und 
fie geben ein dienliches Futter ab, bis die 
3 ihre erſte Haͤutung erreicht haben 
werden. 


Sollten die Baͤume auch alsdann noch 
nicht Laub getrieben haben, ſo darf man 
nur um den Trieb zu beſchleunigen, einen 
8 bis ı2jährigen Baum täglich mit warmen 
Waſſer begieſſen; dadurch wird derſelbe viel 
eher als die andern ſeine Blaͤtter hervor⸗ 
bringen. Sobald man ihm aber ſein Laub 
abgenommen haben wird, muß er wieder 
mit friſchem Waſſer begoſſen werden, da⸗ 
mit der Schaden heile, welchen ihm das 
warme Waſſer gethan hat: es wird auch 
in dem darauf folgenden Herbſte noͤthig 
ſeyn, daß man von den Haarwurzeln wel ⸗ 
che gelitten haben einige weghaue. 


Die jungen Maulbeerbaͤumchen in den 
Saamenbeeten, treiben ihre Blaͤttchen eher, 
als alle andre Baͤume und Hecken: wer 
alſo ſolch ein Saamenbeet hat, kann ſich, 
wenn ein Mangel einfallen ſollte, dieſer 
Blaͤtterchen als einer Nothhulfe bis zur 
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woten Haͤutung bedienen, doch muͤſſen die⸗ 
e junge Baͤumchen nicht ganz abgefluͤckt 
werden. Zu Bologna in Italien, iſt ein 
Geſetze vorhanden; nach welchem jeder, der 
(in jedem Jahre) zu allererſt drey Pfund 
friſche Cocons im Hauptſeidenmagazin ab⸗ 
liefert, die er ſelbſt in demſelbigen Jahre 
gewonnen hat, eine Prämie von 20 roͤmi⸗ 
ſchen Thalern bekommt. Um nun dieſe 
Praͤmie erlangen zu koͤnnen, bedienen fic) 
ihrer viele dieſer Art Futter, und ſuchen 
ihre Abſicht dadurch zu erreichen, daß ſie 
Saatbeeten anlegen, welche Morgen⸗ und 
Mittagsſonne haben: worein ſie in dem 
Monath September Maulbeerſoomen aus⸗ 
ſaͤen, wovon im folgenden Fruͤhjahr zeitig 
Blaͤtter erhalten werden koͤnnen. 


وہ 


ee وھ‎ 


Capitel IX. 


Wie das Lager der Seidenwuͤrmer, welche 
auf Matten liegen, auſſer den Saͤutun⸗ 
gen abzunehmen und rein zu 
machen ſey. 


Wenn die Matten ſinken, an der untern 
۱ Seite Schimmel anſetzen, und bey 
der Behandlung merklich ſchwerer werden; 

> dann 


dann iſt es Zeit, das Lager der ٤ 
mer abzunehmen. Dazu gehoͤrt nun eine 
vorraͤthige reine Matte, weiche auf einem 
vorraͤthigen Rahme, der auch nach dem hier 
angezeigten Maaße verfertigt iſt, ausgebrei⸗ 
tet liegt. Ferner find wohlriechende Kraͤu⸗ 
ter zu beſorgen, als Thimian, wilde Muͤn⸗ 
ze; Lavendel, (Spieke) und dergleichen, 
nur Baſilikum nicht; denn der Geruch Def 
ſelben iſt den Wuͤrmern ſehr ſchaͤdlich. Von 
dieſen Kraͤutern wird ein Buͤndel gemacht 
und mit demſelben die Matte gelinde gerie⸗ 
ben. Auch iff eine irdene geräumige Schüf 
ſel nicht zu vergeſſen: dieſe muß aber Gla⸗ 
ſur haben; damit ſich die Wuͤrmer mit den 
Fuͤßen nicht ſo anhalten koͤnnen, wie ſie es 
bey hoͤlzernen Geſchirren zu thun pflegen. 
Nach dieſer Vorbereitung werden die Wuͤr⸗ 
mer mit den Fingern und zwar nur wenig 
auf einmal von ihrem Lager abgenommen; 
mit den kleinen Ueberreſten der Blaͤtter, 
welche ſie an den Fuͤßen haben werden, auf 
die Schuͤſſel gelegt, und wenn die Schuͤſ⸗ 
ſel mit Wuͤrmern bedeckt iſt, zu der bereit 
liegenden Matte hingetragen. Man muß 
ſie aber auf dieſer friſchen Matte in kleinen 
abgeſonderten Haͤufgen ausbreiten: weil ſie, 
wie ſchon bekannt ſeyn wird, bey jedem 
Wechſel des Lagers einen um etwas groͤßern 
Raum beduͤrfen. 8 
۱ EA Iſt 
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Iſt nun das Lager voͤllig von den Wuͤr⸗ 
mern abgeraͤumt, ſo binde man die Matte 
von der Querlatte G. los, und ziehe bey 
der Latte E. die beyden Nagel aus. Nach 
dieſem wird die Matte mit dem darauf be⸗ 
findlichen Lager zuſammen gerollt und zwo 
zu ſchuͤtten fie an einem von dem 
Seidenbaugemache ziemlich weit entlegnen 
Orte aus: in der Naͤhe darf es darum 
nicht geſchehn, weil der Geſtank dieſes fas 
gers, wenn es in Gaͤhrung kommt, den 
Seidenwuͤrmern aͤuſſerſt ſchaͤdlich ſeyn wuͤr⸗ 
de. Auf den nun von ſeiner Matte ent⸗ 
bloͤßten Rahm, wird ſogleich eine andere 
Matte mit einer Querlatte E. verſehn gez 
legt. Aus dieſer Urſache, iſt es gut wenn 
waͤhrender Abraͤumung, jederzeit eine fri 
ſche Matte auf dem Bazolo vorraͤthig hin⸗ 
gelegt wird. 


Die hinausgebrachte Matte wird nun 
erſt gereinigt und getrocknet, ehe ſie wieder 
in den Bau gebracht werden kann. Wer ei⸗ 
nen großen Bau, und hinlaͤnglichen Raum 
auſſerhalb des Hauſes hat, wird wohlthun; 
wenn er ſich einige Pfoſten in die Erde ſe⸗ 
tzen, oben und unten mit langen Querlat⸗ 
ten verſehn, in dieſe Latten Haken einſchla⸗ 
gen läßt und an dieſelben die Matten nach 
der Länge aufhaͤngt. Vermittelſt dieſer eich 

rich⸗ 
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richtung, kann eine Perfor die Arbeit ver⸗ 
richten; die Matte mit einem Borſtwiſche 
auf beyden Seiten abfegen; oder auch al⸗ 
lenfalls mit einem ſchwachen Stoͤckchen lei⸗ 
ſe ausklopfen. Auſſer dieſem wird auch die 
Luft beſſer wirken, und die Matte in einer 
halben Stunde, ja, wenn die Sonne heiß 
ſcheint, in noch viel kuͤrzerer Zeit gaͤnzlich 
trocken ſeyn. Bey kleinen Anlagen und 
eingeſchraͤnkterm Platze, iſt dieſe Einrich⸗ 
tung nicht anzurathen; folglich muͤſſen als⸗ 
dann zwo Perſonen die Matte aufrecht hal⸗ 
ten und, wie geſagt, reinigen, hierauf aber 
an eine Wand oder wie es ſich ſonſt ſchi⸗ 
cken will, zum trocknen aufhangen. 


Bey einfallendem Regenwetter, oder 
feuchter Witterung, muͤſſen die Matten auf 
dem Boden oder ſonſt irgendwo zum trock⸗ 
nen ausgebreitet werden: es gehört aber 
u dann, wie begreiflich laͤngere Zeit 

azu. + 1 1 
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Capitel X. 


Wie bey der Abraͤumung des Lagers auf 
den Matten, wenn die Wuͤrmer aus 
der dritten und vierten Saͤutung 
kommen, zu verfahren 


fey. 


enn nach der jedesmaligen Haͤutung 
der Wuͤrmer die Zweige aufgelegt 
werden; hat man nicht noͤthig allzu ſehr 
mit ihrer Verſetzung auf ein neues Lager 
zu eilen. Es iſt beſſer, ſo lange damit zu 
warten, bis die meiſten voͤllig ausgehaͤutet 
haben und einige derſelben am Rande des 
Lagers umher kriechen. Erfolgt dieſes, als⸗ 
dannn iſt es Zeit, die Zweige aufzulegen; 
doch ſo, daß die Zweige dicht neben einan⸗ 
der und die Blaͤtter mit ihrer Unterſeite auf 
den Wuͤrmern liegen. 


Sind nun die Zweige mit Wuͤrmern 
ganz voll beſetzt; ſo nimmt man die bis auf 
den Stengel abgefreßnen ab und legt ſie 
mit den daran befindlichen Würmern wie 
ſchon bemerkt worden, auf eine irdene Sa, 
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ſel; aus welcher ſie auf eine friſche Mat⸗ 
te gebracht und nicht dicht aneinander fons 
dern mit Zwiſchenraͤumen zwiſchen den Zwei⸗ 
gen gelegt werden. Dieſe leeren Plage mers 
den bey dem erſten Futter, ſogleich durch 
die Wuͤrmer eingenommen. Unterlaßung 
dieſer Vorſicht wuͤrde dem Platze Abbruch 
thun; weil aus einer Matte Wuͤrmer, wenn 
ſie ausgehaͤutet haben, beſonders nach der 
vierten Häutung, fuͤglich z Matten gemacht 
werden koͤnnen: und der Naum bey ihrer 
beſonders in der letzten Zeit ſehr beſchleu⸗ 
nigten Zunahme, unumgaͤnglich ſo groß ge⸗ 
macht werden muß, daß ſie ſich nicht un⸗ 
tereinander draͤngen. A 


Cs ſchlafen immer einige Würmer bey 
den Haͤutungen noch auf dem Lager; haͤu⸗ 
ten aber in 6 oder 8 Stunden ebenfalls aus: 
ſo lange wartet man alſo mit dem Belegen. 
Man legt aber nunmehr nicht ſo dicht, ſon⸗ 
dern nur einige Zweige hiehin und dahin. 
Auch dieſe traͤgt man, nachdem die Wuͤr⸗ 
mer aufgekrochen find, erwaͤhntermaßen auf 
das neue Lager. Sollten dieſe letztern zu 
den erſtern gelegt werden; ſo muͤſſen erſtere 
nicht eher Futter bekommen, bis dieſe letz⸗ 
tere daran Theil nehmen koͤnnen. Wenn 
dieſe aber hinzu gekommen ſind, alsdann 
bekommen alle ihr Futter zugleich, und er⸗ 
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wachſen dadurch zu einerley Nummer oder 
Größe Das erſte Futter muß kaͤrglich 
ſeyn; denn das Abſtreifen der Haut if für 
die Seidenwuͤrmer eine Krankheit, welche 
ihnen viele Schmerzen verurſacht, und ſie 
ſehr ſchwaͤcht. Wie man nun einem Men⸗ 
ſchen nach einer ſchweren Krankheit, nur 
ſparſam zu eſſen giebt: ſo muß man auch 
den Würmern nach der Haͤutung nicht ſo⸗ 
gleich vollauf, ſondern jedesmal nur wenig 
zu freſſen geben. 


Wenn nun aber auch die Wuͤrmer zwey⸗ 
mal belegt und abgenommen worden ſind; 
finden ſich dennoch nachher einige wenige 
auf dem alten Lager. Die beſten derſelben 
werden ausgeſucht und zu den erſteren hin⸗ 
zu gethan; die uͤbrigen Spaͤtlinge aber kom⸗ 
men in das Hoſpital.) Die Matten hin⸗ 
gegen werden mit dem darauf befindlichen 
Lager, wie ſchon angezeigt worden iſt, abs 
genommen und an einen entfernten Ort ge⸗ 
bracht; das Lager aber weggeſchuͤttet, und 
auseinander gebreitet; damit die Wuͤrmer, 
welche vielleicht noch darinnen verborgen 

gele⸗ 
9) Soſpital iff ein auſſerhalb der Seidenbauſtube ans 
gelegtes Krankenbehaͤltniß; worinnen man alle die 


Würmer füttere, welche noch einigen Nutzen zu 
verſprechen ſcheinen. 
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gelegen haben möchten; auf die Oberfläche 
kriechen, und alſo täglich abgeſucht und in 
das Lazareth gebracht werden konnen. 


Im Roͤmiſchen Gebiete, namentlich in 
der Marca di Ancona und in Umbrien, 
desgleichen in den Herzogthuͤmern Modena 
und Parma, pflegen die Seidenbauer ihren 
Wuͤrmern wenn ſie aus der vierten Haͤu⸗ 
tung gekommen find, nur zu dem erſten 
Futter Blätter von Baͤumen, welche weiſſe 
Beeren tragen zu geben: nach dieſem bedie⸗ 
nen ſie ſich des Laubs der Baͤume, an de⸗ 
nen die Beeren ſchwarz oder roͤthlich ſind. 
Fragt jemand nach der Urſache dieſes Ver⸗ 
fahrens, ſo ſagen ſie, und wie es ſcheint 
mit Grunde; das Laub des weiſſen Maul⸗ 
beerbaums mit ſchwarzen oder roͤthlichen 
Beeren, habe mehr feſte Theile, als das 
von dem Baume mit den weiſſen Beeren; 
dabey enthalte es ein ſaͤuerliches Weſen, 
welches bey den Wuͤrmern eine groͤßere 
Neigung zum Freſſen hervorbringe, ſie ſtaͤr⸗ 
ker und nuithiger mache, und vor Krank 
heiten bewahre. Wer alſo dergleichen weiſ⸗ 
fe Maulbeerbaͤume mit ſchwarzen oder roͤth⸗ 
lichen Beeren hat, und einen Verſuch da⸗ 
mit anzuſtellen geneigt ſeyn moͤchte, wird 
dieſe Baͤume nicht ſogleich anfangs mit den 
andern ablauben laßen, ſondern ſie bein 
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bis nach der viertern Haͤutung aufbehalten. 
Einige anſehnliche Schriftſteller wollen zwar 
dieſe Blätter entweder gar nicht, oder doch 
nur im hoͤchſten Nothfalle zur Fuͤtterung 
gebrauchen laßen. Vielleicht moͤgen ſie, 
vermoͤge ihrer Erfahrungen Recht darinnen 
haben; ich habe aber nach meiner Erfah⸗ 
rung doch auch das Recht zu bemerken: daß 
die Blaͤtter von der weiſſen Art mit ſchwar⸗ 
zen Beeren nach der vierten Haͤutung ſehr 
wohl gebraucht werden koͤnnen. Allein die 
Spitzen der Zweige oder die Blaͤtter vom 
zweyten Ausſchuß muß man keineswegs da⸗ 
zu nehmen Von Bäumen aber welche in 
waͤßrigen Gegenden ſtehn, iſt das Laub 
durchaus unbrauchbar. 


Vor dieſer letztern Art des Laubs war⸗ 
net auch der Verfaſſer der Recueils choi- 
fis. Pag. 32. „Pluſieurs, heiſſet es da; 
» ſelbſt, experiences ont fait connöitre, 
رو‎ que les vers a Soye, nourris avec une 
» feuille, cueillie dans un terrain ſec, re- 
v uſſiſſent beaucoup mieux, rendent plus 
„de Cocons & font moins fujets aux 
رم‎ meaux qui les font mourir. &c. “ 


Dieſe letzte Haͤutung verurſacht unleug⸗ 
bar, bis zur Zeit des Einſpinnens, ſehr viel 
Mühe, Arbeit und Genauigkeit; eben ves 
۳ we⸗ 
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wegen muß man auch mehrere Perſonen 
dey dem Bau anſtellen; und fo viel moͤg 
lich ſich zu verſichern ſuchen, daß ſie mit 
der Wartung der Wuͤrmer ſchon bekannt, 
und ſo unermuͤdet fleißig und aufmerkſam 
in ihrem Geſchaͤfte ſeyn werden; als eine 
zaͤrtliche Mutter in der Pflege ihrer Kinder 
zu ſeyn gewohnt iſt. الف‎ 


Capitel IX. 
Von den Krankheiten der Seidenwuͤrmer 
und ihren Gegen mitteln. 
Vor Krankheiten laßen ſich die Seiden⸗ 


wuͤrmer ziemlich bewahren; wenn man 
die folgenden zwo Regeln genau beobachtet: 


Erſtens. Halte man ſie reinlich, und 
rdume fie öfters von ihrem Lager ab, 
weil der Geruch ihres Unflats und ei⸗ 
nes hohen faulenden Lagers ihnen auf 
ſerſt ſchaͤdlich iſt. Tabaksrauch muß 
ihnen nicht nahe kommen, noch auch 
Schnupftabak auf ſie fallen; weil ſie, 
wenn man es verſuchen will, ſterben 
muͤſſen, ſo bald man ſie mit etwas 

Schnupf⸗ 
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Schnupftabak beſtreuet. Ueberdies muß 
niemand deſſen Odem uͤbel riecht mit 
den Wuͤrmern zu thun haben; und die 
Haͤnde welche ſie anfaſſen oder futtern 
duͤrfen nicht nach Oel oder Hering 
riechen. : 


800006608. Man richtet ſich nach ihrem 
Naturtriebe, bey großer Eßluſt fuͤt⸗ 
tert man ſie reichlich, wollen ſie nicht 
freſſen, ſo wird das Futter zuruͤck ge⸗ 
halten. Abneigung vom Freſſen, iſt 
immer ein ſicher Merkmal, daß fie fich 
nicht wohl befinden: indeſſen laͤßt ſich 
oͤfters dem Uebel abhelfen, wenn ein 
Glas weiſſer, nur nicht ſuͤßer Wein 
unter beſtaͤndigem Umruͤhren des Laubs 
auf einen Tragekorb voll Blaͤtter ge⸗ 
ſpruͤtzt, und ihnen ſodann dieſes Fut⸗ 
ter vorgelegt wird. 


Das Erkranken der Wuͤrmer, oder der 
Mangel an Hunger ruͤhrt meiſtens von ein⸗ 
eſchloßner und ſchwuͤler Luft her, wenn 

egen oder Nebel die Thuͤren und Fenſter 
zu Öffnen verbietet. Folgendes, giebt das 
beſte Gegenmittel bey dergleichen Zufaͤllen 
ab. Ein paar Zehen Knoblauch werden 
auf einer Schüffel zerquetſcht, ſechs bis acht 
| Platter Rosmgrin und gleichviel a 
mi 


47 پیج 
mit fo viel Salz, als zween Finger faffen‏ 
koͤnnen dazu gethan: darauf wird ein halb‏ 
Glas ſcharfer Weineßig gegoſſen, und fo‏ 
bleibt es eine halbe Stunde lang ſtehn.‏ 
Nach dieſem werden 7 oder 8 duͤnne Schei⸗‏ 
ben guter Schinken oder Speck, eingeſalz⸗‏ 
ner iſt noch beſſer, als geraͤucherter, mit‏ 
einem ſcharfen Meſſer abgeſchnitten, auf‏ 
einem Becken mit Kohlen, in einer eiſer⸗‏ 
nen Pfanne, in die Wuͤrmerſtube geſetzt,‏ 
und gebraten; indem ſie braten werden ſie‏ 
zu mehrmalen umgewendet, und zuletzt mit‏ 
dem auf der Schuͤſſel zubereiteten Weineßig‏ 
begoſſen. Dieſe Miſchung giebt auf dem‏ 
heißen Kohlbecken einen Dampf von ſich;‏ 
damit raͤuchert man die Wuͤrmerſtube durch:‏ 
er vertreibt die ſchwuͤle Luft, bringt in den‏ 
Wuͤrmern Eßluſt hervor, und wird doch‏ 
auch den Waͤrtern durch den Geruch nicht‏ 
beſchwerlich. 77‏ 


Der Morgen iſt die ſchicklichſte Zeit die- 
ſes Nauchern vorzunehmen; nur im Fall 
der Noth darf es des Abends gefchehn: es 
wird auch nuͤtzlich ſeyn, wenn das Zim⸗ 
mer in welchem das ledige Geruͤſte (Bazo- 
lo) ſteht, ehe noch die Wuͤrmer das erſte⸗ 
mal auf die Matten gebracht werden, auf 
dieſe Art ausgeraͤuchert wird. 


Ich 


48 ; — 


Ich kann mir leicht vorſtellen, daß die⸗ 
ſes Mittel getadelt, vielleicht auch belacht 
werden wird: ich verdenke es keinem, der 
ſeine gelehrte Gedanken zum alleinigen Maaß⸗ 
ſtabe aller Erfindungen annimmt: ich pfle⸗ 
ge aber auf Erfahrungen in Sachen der 
Kunſt, einen großen Werth zu ſetzen; ohne 


dabey zu fragen, von wem ſie herruͤhren? 


Da nun der Landmann in Italien, deſſen 
Erfahrenheit im Seidenbau groß ſeyn muß; 


dieſes Raͤuchern mit guter Wirkung anwen⸗ 


det: fo habe ich durch Verſuche geprüft, ob 
es in der That gut ſey: habe jederzeit die 
verſprochene Wirkungen wahrgenommen, 
und habe es andern angeprieſen. Dieſe 
ſind damit ſehr zufrieden geweſen, und be⸗ 
ſonders haben Herr Nardi zu Vicenza und 
Herr Zamboni in Florenz mich verſichert: 
daß ſie Verſuche nach meiner Angabe ge⸗ 
macht, und dieſe einfache ländliche Zuſam⸗ 
menſetzung ſo gut befunden haͤtten; daß ſie 
ihr den Vorzug vor allen andern aus oes 
lichten, gummatiſchen und wohlriechenden 
Ingredienzen verfertigten Raͤuchermitteln 
zugeftehen müßten. Sollte ich daher nicht 
wenigſtens, eine ſo nuͤtzliche Sache bekannt 
zu machen geſucht haben? 


Die Krankheiten ſind unter den Sei⸗ 
denwuͤrmern zu keiner Zeit haͤufiger und 
gefaͤhr⸗ 
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sefährlicher als vor und nach der vierten 
Haͤutung. Eben jetzt werden ſie von der 
Schwulſt, dem Krampfe, und der Geel⸗ 
und Weißfleckſucht (Leucoſtigmaſia) an- 
gegriffen. Denn ob gleich dieſe Krankheit 
ſchon in den fruͤhern Haͤutungen ſich zeiget; 
iſt ſie doch nicht ſo haͤufig als nach der 
vierten. 


Die Leucoſtigmaſia hat zwo Arten. 
Bey der einen hoͤren die Wuͤrmer auf zu 
freſſen, glaͤnzen und werden ſtarr; ſie ſtrei⸗ 
fen aber dennoch in einem oder anderthalb 
Tagen ihre Haut ab und werden geſund. 
Die Kranken zwoter Art hingegen, haͤuten 
mit den andern nicht ab, ſondern fahren 
fort zu freſſen, laufen auf, werden ſchmie⸗ 
rig und glaͤnzend, bis ſie ein paar Tage 
nach der vierten Haͤutung ſterben. 


Ein andre Krankheit aͤuſſert ſich ſonder⸗ 
lich nach der zwoten Haͤutung, Würmer 
welche damit befallen ſind, werden glaͤnzend 
und waͤſſerig (deswegen heiſſen ſie auch 
Chiari die Klaren) fie haͤuten mit den uͤbri⸗ 
gen nicht ab, und ſterben bald darauf. 


Auch einer Schwindſucht find die Set: 
denwuͤrmer ausgeſetzt; durch dieſelbe wer⸗ 
den die Wuͤrmer anſtatt zuzunehmen im⸗ 
"eee mer 


ga nen 


mer kleiner, daß fie endlich fo elend ausſe⸗ 
hen, als ob fie von der zwoten Häutung 
waͤren: man hat ſie aus dieſer Urſache 
Magri die Magern oder Duͤrcſuͤchtigen ges 


nennt. 


Hieher gehört auch die Iteriſia Dieſe 
Krankheit ſindet ſich, wenn die Wuͤrmer 
ſchon ſo weit ſind, daß ſie ſpinnen wollen. 
Die in ihrem Leibe befindliche Seidenmate⸗ 
rie ergießt ſich durch den ganzen Koͤrper; 
fie bekommen gelbe Flecken am Kopfe, die 
ſich in der Folge uͤber den ganzen Wurm 
verbreiten. Es iſt eine anſteckende Kranke 
heit und furchtbarer als alle andre, weil 
durch dieſelbe ein allgemeines Sterben ein⸗ 
reiſſen kann. Das beſte Mittel gegen die⸗ 
ſes Uebel beſtehet darinnen; daß die von 
dieſer Krankheit angegriffnen, mit gelben 
Flecken behafteten Wuͤrmer ausgeſucht, in 
ein eignes Geſchirr, welches niemals bey 
geſunden Wuͤrmern wieder gebraucht wer⸗ 
den darf, gelegt, und mit der Vorſicht und 
Eilfertigkeit, daß wo moͤglich keiner auf dem 
Lager ſterbe, weggeworfen werden. 


Darauf dringt ſchon Vanieri in feinem 
Prædio ruftico, einem zu Toloſa Ao. 1730 
gedruckten Gedichte: wo er Pag. 135 ohn⸗ 
gefaͤhr ſagt: 5 


Proü- 


— ST 
Proüce, fi qua jacent, defuncta cada- 
vera, diramque 
Anteueni, tollens thalamos & ſtramina, 
cladem. 


Gemeiniglich entſtehet dieſe Krankheit, 
von der in dem Zimmer eingeſchloßnen Ge 
witterluft, wenn es donnern will; wie man 
an den angelaufnen Fenſterſcheiben demerken 
kann. Ein aufmerkſamer Seidenbauer dar 
in dieſem Falle, nur ſeine Fenſter bey Zei⸗ 
ten aufmachen; ſo bleiben die Wuͤrmer ge⸗ 
fund. Kaͤme aber die Entdeckung zu feat; 
und die erſtickende Luft ſollte ſchon fo ſehr 
auf die Würmer gewirkt haben; daß man 
fie für verlohren halten müßte; dann bleibt 
nichts uͤbrig, als ein aͤuſſerſtes Nothmittel, 
welches doch auch von Vielen mit gutem 
Erfolge verſucht worden iſt, zu ergreifen. 
Die kranken Wuͤrmer werden nehmlich zu 
ganzen Haͤnden voll, gegen zwo Minuten 
lang, in einen Eymer kaltes Waſſer ge⸗ 
taucht (es verſteht ſich, daß behutſam da- 
bey zu verfahren ſey:) indem man nun Das 
mit umgeht, muͤſſen ſchon trockne Matten 
bereit liegen: oder wenigſtens muͤßte, in 
Ermangelung der Matten, der Ort wo die 
Wuͤrmer gelegen haben, und wieder hinge⸗ 
legt werden ſollen, in aller Geſchwindig. 
D 2 keit 
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keit rein und ſauber gemacht werden: Diets 

auf wuͤrde, wie oben in dieſem Capitel em⸗ 

pfohlen it, zu raͤuchern noͤthig ſeyn. Ih⸗ 

nen friſche Luft zu geben, iſt wenn es die 

Witterung erlaubt, ſehr dienlich; aber Fut⸗ 

ter muͤſſen ſie nicht eher bekommen, als bis 
ſie ganz trocken ſind. 


Ich wurde ein fo auffallendes Mittel 
gewiß nicht anrathen; wofern ich nicht aus⸗ 
eigner Erfahrung behaupten koͤnnte, daß 
es im Nothfalle ſehr brauchbar ſey. In 
dem letztvergangnen Jahre, habe ich auch 
einen meiner Freunde davon uͤberzeugt. 
Dieſer beſuchte mich oͤfters zur Zeit des 
Seidenbaues; um ſeine Kenntniſſe, in ei⸗ 
ner noch nicht gewöhnlichen Wartungsart 
der Seidenwuͤrmer, zu erweitern. Eins⸗ 
mals war ich eben beſchaͤftigt Wuͤrmer aus⸗ 
hae ih welche die Iteriſia hatten, und fie 
alt zu baden. Es ſiel ihm auf, und er 
wuͤnſchte mit eignen Haͤnden die Sache zu 
verſuchen. Er warf daher einige diener 
Kranken in ein Becken mit kaltem Waſſer, 
badete ſie, nahm ſie wieder heraus, legte 
ſie auf einen Bogen Papier, und ſtellete 
ſie eine Zeitlang an die Sonne, damit ſie 
trocken wuͤrden. Als dieſes erfolgt war, 
ar er ihnen an einem abgeſonderten Orte 
friſches Futter; und von 50 Wuͤrmern fas 
۱ men 
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men beynahe die Haͤlfte ſo gluͤcklich durch; 


daß ſie ihre Cocons ſpinnen konnten. 


Da dieſer Gegenſtand bey dem Seiden⸗ 


bau fo Aufferft wichtig iſt; kann ich nicht 
umhin die Urſachen, aus welchen alle dieſe 
Krankheiten entſtehn, und welche von Ge⸗ 
lehrten, Sachverſtaͤndigen und Landleuten 
einſtimmig fuͤr die Haupturſachen angeſehn 
werden, nochmals kurz zuſammen zu faſſen. 


Es ſind derſelben überhaupt nur drey. 


Erſtens: werden die Wuͤrmer krank, wenn 
man ſie, beſonders zur Zeit der Haͤu⸗ 
tung, nicht reinlich haͤlt. Auf einem 
hohen Lager liegen ſie nicht gern; die⸗ 
ſerhalb muß es durch oͤfteres Umwech⸗ 
ſeln niedrig erhalten werden: eine For⸗ 
derung, welcher, wenn man ſich der 
Matten bedient, ſehr leicht Genuͤge ge⸗ 
leiſtet werden kann. ۱ 


Zweytens; entſtehn Krankheiten, wenn 
ſie zum Futter naſſe, feuchte, oder 
bethaute Blaͤtter bekommen. Das 

wiſſen die im Seidenbau ſo erfahrnen 
italiaͤniſchen Landleute wohl, daher ſa⸗ 
gen ſie im Sprichworte: al Verme e 
meglio un giorno di digiuno, che 
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una foglia bagnata. d. i. Ein Tag 
rungen iff für den Seidenwurm beſ⸗ 
er, als 8: 


Drittens. Sind feuchte Luft im Sime 
mer oder auſſer demſelben und der 
Wind den Würmern ſehr zuwider. 
Muͤßte man alſo auch Thuͤren und 

Fenſter eine ganze Woche hindurch un⸗ 
geoͤffnet laßen; fo wuͤrde es noch nicht 
fo ſchaͤdlich ſeyn, als wenn man fie 
bey feuchter Witterung nur eine halbe 
Stunde offen ließe. 


Aufmerkſamkeit, ununterbrochne Auf⸗ 
mer'ſamkeit iſt das beſte, was ſich anra⸗ 
then läßt; wenn unangenehme Vorfälle bey 
dieſer Beſchaͤftigung entweder vermieden, 
oder doch wenigſtens nach Moͤglichkeit ge⸗ 
hoben werden ſollen. Aufmerkſamkeit ſetzt 
uns in den Stand zu rechter Zeit, Hülfs⸗ 
mittel zu gebrauchen, und angehende Krank⸗ 
heiten zu heilen, welche, unheilbar werden 
würden, ſo bald man das Uebel uͤberhand 
nehmen ließe. Vorzuͤglich aber ſehe man 
forgfältig auf die Fütterung; und gebe den 
Wuͤrmern, von ihrem Auskriechen, bis zu 
dem Einſpinnen, lieber wenig Futter auf 
einmal und deſto oͤfter; als daß man ſie 
aus uͤbelverſtandner Zeit: und Muͤheſpa⸗ 

rung 
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rung auf einmal mit überflüßigem Futter 
uͤberladen ſollte. / 


OB Ve وچوس‎ 


Capitel XII. 


Von den Rennseichen, nach welchen ſich 
vermuthen laͤßt, ob die Seidenwuͤrmer 
gut gerathen möchten, und ob eine 
reichliche Coconserndte zu 
erwarten ſey. 


Die ganze Zeit der Wartung uͤber, hat 
man auf fünferlen Zeichen zu mer⸗ 
ken; um mit Wahrſcheinlichkeit vorher zu 
ſehn, ob die Coconserndte reichlich ausfal ⸗ 
len werde? 


Erſtens. Iſt es ein guͤnſtiges Zeichen, 
wenn alle Seidengraines, welche zum 
Ausbruͤten aufgelegt worden ſind, in 
Zeit von 3 oder 4 Tagen, gluͤcklich 
hintereinander auskommen. 


Zweytens. Wenn ſie bey den aufeinan⸗ 
der folgenden Haͤütungen faſt alle ihre 
Haut zugleich abſtreifen. : 
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Drittens. Wenn ſie mit der groͤßten Ge⸗ 
ſchwindigkeit, auf das vorgelegte Fut⸗ 
ter aufkriechen, und es bald auffreſ⸗ 

ſen. Beſonders in den beyden letztern 
Haͤutungen. 


Viertens. Wenn nur einige wenige bey 
dem Meinmachen auf dem alten Lager 
zuruͤckbleiben. Der Todten oder Kran: 
ken aber faſt gar keine gefunden wer⸗ 
den. Dieſes Zeichen iſt wichtig: denn 
eben aus ihrem Zuſtande bey der Ab⸗ 
raͤumung nach den Haͤutungen, iſt am 
ſicherſten abzunehmen, was man ſich 
von ihnen zu verſprechen habe. 


Fuͤnftens. Das letzte und beſte Kennzei⸗ 

chen iſt dies, wenn man bey dem Ein⸗ 
reiſſen der Spinnhuͤtte ( Fraſcata) ein 
Reiß anfaſſet und dieſes Reiß ſich nicht 
willig von den uͤbrigen abloͤſen läßt; 
ſondern vielmehr fo feſt hält, als ob 
es 2 ganze Spinnhuͤtte an ſich ziehen 
Wollte. ٠ 
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Capitel XIII. 


Woran man die zum Spinnen völlig rei⸗ 
; fen Wuͤrmer erkenne 


3 cht oder zehn Tage nach der vierten Harts 

tung werden gemeiniglich einige Wuͤr⸗ 
mer ſpinnreif. Sie geben ſich bey der Fuͤt⸗ 
terung am deutlichſten zu erkennen: denn 
indem die uͤbrige Menge begierig auf die 
Blatter fallt und ſich mit Freſſen beſchaͤftigt, 
kriechen dieſe nur umher und ſuchen mit auf⸗ 
gerichteten Haͤlſen und langen Schnauzen 
einen Ort, an den ſie ihre Faͤden anlegen 
koͤnnten. Dabey fehen fie ganz durchſich⸗ 
tig aus, und eben daran find fie ſehr bes 
quem zu unterſcheiden, ſo bald man ſich 
hinter ihnen gegen das Licht ſtellt. 23 


Ueberdies find fie durch die Faden fen 
bar welche fie an den Maͤulern haben. Waͤ⸗ 
ren aber dieſe Faͤden noch nicht ſichtbar, ſo 
darf man nur die Schnauze mit dem hin⸗ 
tern Ende des Wurms reiben; iſt der Wurm 
foinnreif, fo wird der Faden unverzüglich 
zum Vorſchein kommen. 
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Wenn ſich nun aus dieſen Zeichen ihre 
Geneigtheit zum Spinnen ergiebt; alsdann 
werden ſie einzeln ausgeſucht, und nach der 
Anweiſung im folgenden Capitel, auf irde⸗ 
ne Teller oder Schuͤſſeln gelegt um ſie nach 
der Spinnhuͤtte zu bringen. Ließe ſich in⸗ 
deſſen vermuthen, daß einige Wuͤrmer die 
Nacht uͤber ſpinnen moͤchten; ſo belegt man 
zur Fürforge die Matten am Rande mit 
Haaſen⸗oder Heydekraut, damit die Spin⸗ 
ner darauf kriechen und nachher am folgen⸗ 
den Morgen, mit der groͤßten Behutſam⸗ 
keit, nach der Spinnhuͤtte (Fraſcata) ge⸗ 
bracht werden koͤnnen. 


Capitel XIV. 


Wie und wo die Spinnhuͤtte (Fraſcata) 
anzulegen ſey, auch wie die ſpinnreife 
Wuͤrmer dahin gebracht 
werden. 


Jur Errichtung der Spinnhuͤtten ſind 
alle Kammern und Boden brauchbar. 
Nur Katzen und Maͤuſe müſſen nicht dahin 
kommen: weil ſie großen Schaden anrich⸗ 

ten⸗ 
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ten würden. Zu mehrerer Sicherheit kann 
man allenfalls zu jeder Zeit aufgeſtellte 
Mausfallen darinnen halten. 


Die Spinnhuͤtten werden von Weinre⸗ 
ben angelegt. Auf ein Bund Weinreben, 
3 Fuß lang und 1 Fuß dick, gehn gemei⸗ 
niglich vier Teller voll Wuͤrmer. 


Zu einem Loth Seidengraines werden 
ungefähr 16 bis 20 ſolcher Reisbuͤnde ere 
fordert. Von groͤßern weniger, von klei⸗ 
nern noch mehr. Man ſchaft dieſelben im 
Herbſte an, damit ſie beſſer austrocknen 
koͤnnen. Sie muͤſſen nicht allzu dicht oder 
feſt, ſondern einigermaßen locker gebunden 
ſeyn: denn je mehr ledige Raͤume ſich in 
dem Bunde befinden; deſto mehr Platz 
werden die Würmer haben, ihre Cocons 
darinnen zu ſpinnen. 


Weinreben Holz iſt zwar das ſchicklich⸗ 
ſte zu dieſer Abſicht: wenn man aber in Ge⸗ 
genden wohnte, wo es nicht zu bekommen 
waͤre; ſo koͤnnte man auch von ſteifen 
ſowohl, als von hangenden Birken, von 
Maulbeerbaͤumen, oder andern Baͤumen 
re Sträuchern, die Reiſer dazu gebrau⸗ 

en. 
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An beyden Enden eines jeden Bundes, 
werden die hervorſtehenden Spitzen ganz 
gleich abgehauen. Zur Bequemlichkeit koͤnn⸗ 
fe man ſich eine Bank oder einen Tiſch an⸗ 
ſchaffen, worauf 4 bis 8 Reisbuͤnde geftellt 
werden koͤnnten. Kann dieſes nicht ſeyn, 
ſo kann man die Buͤnde, nach Beſchaffen⸗ 
heit der Umſtaͤnde auch nur auf den bloßen 
Fußboden ſetzen. Wie geſagt, werden auf 
jedes Bund vier Teller voll Würmer geſetzt, 
dieſe zerſtreuen ſich in Zeit von 4 bis 6 Mi⸗ 
nuten in das Holz hinein. Man wartet die⸗ 
ſes ab, und traͤgt hierauf die mit Wuͤrmern 
angefuͤllten Reisbuͤnde behutſam an den Ort, 
welchen man ie Spinnhuͤtte gewaͤhlt hat. 
Hier werden ſie an der Wand aufrecht ne⸗ 
beneinander auf die Erde hingeſtellt; in die 
Zwiſchenraͤume der Buͤnde ſteckt man theils 
einige Maulbeerzweige mit friſchen Blaͤt⸗ 
tern, zur Sattigung derer, welche etwan 
noch freſſen wollten; theils etwas Heyde⸗ 
oder Hgaſenkraut, Hobelſpaͤne oder Boh⸗ 
nenranken. Stehn 8 bis 10 Bünde neben⸗ 
einander, alsdann kommt uͤber dieſelben ei⸗ 
ne Lage Hobelſpaͤne, darauf werden wieder 
andre Bünde geftellt nnd gleichfalls mit Ho⸗ 
belſpaͤnen belegt: damit in der Folge noch zwo 
andre Reihen daruͤber angebracht werden 
koͤnnen. Wie das beygefuͤgte Kupfer zeiget. 


Dis 
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Bis an den ſechſten Tag darf man fort⸗ 
fahren ununterbrochen Buͤnde mit Wuͤr⸗ 
mern in die Spinnhuͤtte zu bringen. Nach 
dieſem aber muß eine neue angefangen wer⸗ 
den, welche mit der erſtern nicht zuſammen 
ſtoßen darf. Jene erſtere wird nunmehr 
mit Tuͤchern oder Matten zugedeckt, in Dies 
ſem Zuſtande bleibt ſie eine Woche lang. 
Mit dem Ende derſelben werden ſich alle 
Wuͤrmer ſchon eingeſponnen haben; folg⸗ 
lich kann die Hütte aufgedeckt und von den 
mit Cocons angefuͤllten Bünden eins nach 
dem andern abgenommen werden. Die 
Buͤnde ſelbſt laͤßt man noch zween Tage 
ſtehn; daß ſie die Luft durchſtreichen und 
die Cocons vollkommner machen koͤnne. 
Wenn dieſes vorüber iſt, werden die Co⸗ 
cons abgenommen, und ſorgfaͤltig verhuͤtet, 
daß fie kein in der Mahe liegender todter 
Wurm beſlecke. Man muß auch die flee 
ckigten nicht mit den guten zuſammen le⸗ 
gen, oder fie in die Körbe u. d. gl. hinein ⸗ 
werfen; ſondern fie vielmehr ganz gemaͤch⸗ 
lich hineinlegen, damit fie nicht Schaden. 
leiden. Nach verrichteter Einſammlung der 
Cocons, thut man wohl, wenn man die 
Cocons ehe ſie getoͤdtet oder gebacken wer⸗ 
den ſogleich friſch verkauft, oder wenn man 
ſie, wo nicht alle, doch zum Theil abha⸗ 
ſpeln laͤßt. ET EN 
En « Zu 
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Zu rathen wäre freylich, daß Jahr für 
Jahr, wenn es ſich thun ließe, friſches 
Reisholz angeſchafft wurde: ſollte es aber 
nicht moͤglich ſeyn, ſo kann auch das alte 
mehrere Jahre dienen. Allein dann wuͤrde 
auch noͤthig ſeyn, daß es ſogleich nach der 
Einſammlung der Cocons gereinigt wuͤrde. 
Wer dieſes will, zuͤnde in freyer Luft ein 
helles Feuer an, halte ein Bund nach dem 
andern uͤber die Flamme, ſenge auf dieſe 
Art die anhangende Seidenwolle oder Flock⸗ 
ſeide ab, laße ſie noch einige Tage an der 
freyen Luft, noch beſſer, wenn es ſeyn kann 
Kg Regen 106011 damit ſich der üble Ges 
ruch verliere, und hebe ſie alsdann auf bis 
zum folgenden Jahre. | 


Im verwichnen Jahre beſuchten mich 
bey der Einrichtung meiner Spinnhütte 
(Fraſcata) die hieſigen vornehmſten Sei⸗ 
dencultivateurs, der Herr von Beehr aus 
klein Beehr, der Koͤnigliche Leibmedicus 
pr Freſe auch der 47٤ 
Herr Catena, des Seidenbaus wegen und 
Diefe neue Art Spinnhuͤtten anzulegen gefiel 
ihnen dergeſtalt, daß ſie mit denſelben ei⸗ 
nen Verſuch im Kleinen machten, welcher 
glücklich ausfiel und fie zu dem Vorſatze be⸗ 
wog, kunftig alle Jahre dergleichen Spinn⸗ 
huͤtten fur ihren Seidenbau machen zu lagen. 
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Capitel XV. 


Von Erſtickung oder Toͤdtung der Wuͤr⸗ 
mer in den Cocons. 


Tan kann die Wuͤrmer in den Cocons 
auf dreyerley Art des Lebens berau⸗ 
ben, entweder durch die Sonne, oder durch 
re Dampfbad, oder auch durch den Backs 
ofen, 


Die erſtere durch die Sonnenhitze iſt, 
wenn es die Witterung nicht verhindert, 
allerdings die beſte, leichteſte und 8۰۶ 
lichſte. Folgendes Verfahren iſt dabey noͤ⸗ 
thig. Auf das Steinpflaſter, an der Mit⸗ 
tagsſeite, nahe bey dem Hauſe, wird an 
einem ſtillen und heitern Tage, eine Matte 
hingelegt; darauf legt man zwo Stunden 
nach Sonnenaufgang eine Anzahl Cocons, 
und breitet dieſelben mit den Haͤnden alſo 
aus, daß keiner uͤber dem andern liege, ſon⸗ 
nur eine Lage daraus werde; damit die 
Sonne fie durchgaͤngig gleich beſcheinen 
koͤnne. Sie bleiben liegen bis zwo Stun⸗ 
den vor Untergang der Sonne; darauf wer⸗ 

den ſie wieder eingenommen. Iſt 9 
bon 


64 ۱ — 


ſchoͤn, und der Sonnenſchein recht heiß ge⸗ 
weſen, fo find die Würmer ganz gewiß todt. 
Sollte der Boden in der Naͤhe des Hauſes 
nicht gepflaſtert ſeyn, dann kann man auch 
Bretter auslegen und die Matten oder Tuͤ⸗ 
cher darauf ausbreiten: nur darf es nicht 
auf bloßer Erde oder auf dem Graſe ver⸗ 
ſucht werden; weil die Sonne auf dieſe 
Weiſe zu viel von ihrer Kraft verlieren, und 
die Toͤdtung der Wuͤrmer gewiß nicht bes 
wirken würde. Daß die Sonnenhitze zu 
dieſer Verrichtung in der That hinlaͤnglich 
ſey, habe ich hier zu Potsdam im Jahre 
1783 gezeigt und ich kann noch hinzu ſetzen 
daß die Seide mehr Glanz und Koͤrper 
und die daraus verfertigten Zeuge ein ſchoͤ⸗ 
ner Anſehen bekommen, wenn die Würmer 
ſolchergeſtalt getoͤdtet worden ſind. 


Die zwote gewoͤhnlichere Art beſtehet in 
der Erſtickung durch das Dampfbad. . 


An vielen Orten in Frankreich, beſon⸗ 
ders in Avignon und der Grafſchaft Ve- 
naiſſin, bedient man ſich (weil hier viel Sei⸗ 
de gewonnen und in betraͤchtlichen Fabriken 
verarbeitet wird) zu der Toͤdtung der Wire 
mer in den Cocons eines Ofens, ungefaͤhr 
von der Art, wie ich ihn hernach beſchrei⸗ 
ben werde. Darauf iff ein kupferner Keſſel, 
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wie hier zu Lande die Braupfannen ſind, 
befindlich. Der Keſſel wird mit Waſſer 
ganz gefüllt, auf den Rand deſſelben wird 
eine Art großen Siebes aus Schilfrohr ge⸗ 
flochten, mit Leinwand gefuͤttert, und mit 
einem 8 Zoll hohen Kranz eingefaßt, ge⸗ 
ſetzt: darein thut man die Cocons, und paſ—⸗ 
ſet einen Deckel darein; damit der Dampf 
nicht verfliege. Man thut aber die Cocons 
nicht eher in das Sieb, als bis das af 
ſer in vollem Kochen iſt. Vier Querfinger 
hoch koͤnnen ſie aufeinander liegen; allein 
das Waſſer ſo wenig als der Deckel darf 
fie beruͤhren. Nach s bis 8 Minuten wer⸗ 
den ſie wieder aus dem Siebe genommen, 
und andre hineingethan. Es giebt in den 
eben angezeigten Gegenden Eigenthuͤmer 
ſolcher großen Keſſel, welche für einen Bile 
ligen Lohn von jedermann Cocons zur Er⸗ 
ſtickung der Wuͤrmer annehmen, und alſo 
auſſer ihrem eignen Seidenbau, noch ein 
Nebengewerbe mit dem Keſſel treiben. 


In unſern Gegenden, ſind noch zu we⸗ 
nig Anſtalten zum Seidenbau an einzel⸗ 
nen Orten beyeinander befindlich; dieſerhalb 
wuͤrde die Anlegung eines ſolchen allgemei⸗ 
nen Keſſels nicht vortheilhaft ſeyn. Hat 
alſo ein Seidenbauer Cocons, und giebt 
der Erſtickung durch en Dampf den Ware 
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ug; fo wird kein andrer Rath zu geben 
یت‎ als der, daß er ſich hierzu einen eig- 
nen Ofen von Backſteinen erbauen laße. 
Dieſer muß darauf eingerichtet werden, 
daß der groͤßte kupferne Keſſel, den man 
hat darein paſſe; doch alfo, daß die Mauer 
rings umher auf 12 Zoll uͤber den Keſſel 
hervorrage. Vier Zoll hoch uͤber dem Keſ⸗ 
ſel, ſetzt man kreuzweis zween ſchmale eiſer⸗ 
ne Stäbe, und auf den übrigen noch 8 Zoll 
hohen innern Raum, wird oben auf ein 
platter hoͤlzerner Deckel gelegt, damit kein 
Dampf heraus komme. Naͤchſtdem nimmt 
man einige Reifen oder Schachtelſpaͤne 4 
Zoll hoch, und ſo lang, als der innere Raum 
des Keſſels im Umfange weit iſt; daraus 
wird eine Art von Sieben gemacht, und 
am Boden mit gemeiner duͤnner grauer 
Leinwand beſpannt. Dieſes Sieb wird mit 
Cocons angefuͤllt, wenn das Waſſer kocht, 
auf die eiſernen Staͤbe über dem Keſſel ge⸗ 
ſetzt, und die Oeffnung der Mauer mit dem 
Deckel recht veſt verſchloſſen. Jedes Sieb 
muß über dem ſiedenden Keſſel 6 oder 8 
Minuten ſtehn; denn nur in dieſer Zeit wer⸗ 
den die Wuͤrmer todt ſeyn. Damit man 
aber ſeiner Sache ganz gewiß werde: darf 
man nur einen Cocon von den obern, und 
noch einen aus der Mitte nehmen und bey⸗ 
de aufſchneiden. Iſt nun der Wurm fone 
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fo koͤnnen die Cocons heraus genommen 
und zum trocknen aufgelegt werden. Die⸗ 
fe Art hat das Vorzüͤgliche, daß ſich die 
Seide von ſolchen gedaͤmpften Cocons viel 
leichter als von gebacknen abhaſpeln laͤßt, 
und man nicht Gefahr laͤuft, die Seide zu 
verbrennen. 


Die dritte und gewöhnlichſte Art iff das 
Einſchieben der Cocons in die Backofen. 
Daß ſie die kuͤrzeſte ſey iſt nicht zu leugnen; 
ſie iſt aber auch mit der Gefahr verbunden, 
daß die Seide leichtlich verbrennen kann. 
Allein man kann in Ermangelung anderer 
Gelegenheit, genoͤthigt ſeyn, die Wuͤrme 
auf dieſe Art zu toͤdten. Wer dieſes thun 
muß und einen Backofen eigentlich in die. 
fer Abſicht heitzen will, konnte ſich des 
Weinholzes von der Spinnhuͤtte bedienen; 
ware es aber nothwendig, dieſe Bunde für 
das folgende Jahr aufzuheben; fo würde 
klein gehauenes hartes Holz, oder ander 
Strauchwerk, welches nicht viel Rauch 
von ſich giebt, eben ſo brauchbar dazu ſeyn. 
Nachdem das Holz niedergebrannt Ulf, wer⸗ 
den die Kohlen in dem Ofen auseinander gee 
breitet, damit die Hitze ſich durchaus gleich 
vertheile. Eine halbe Stunde nachher wird 
das Feuer herausgezogen und, daß keine 
Kohle gluͤhend zuruͤck bleibe der Ofen mit 
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einem naſſen Wiſche an einer langen Stan⸗ 
ge rein gemacht. Der Backofen muß we⸗ 
der zu heiß noch zu kalt ſeyn. Waͤre er zu 
heiß ſo koͤnnte die Seide verbrennen; blie⸗ 
be er zu kalt, ſo wuͤrde das Backen nichts 
helfen und die Würmer fraͤßen ſich dennoch 
zum Verderb der Seide durch. Um alſo 
den rechten Grad der Hitze zu erhalten; 
ſteckt man den bloßen Arm, beynahe eine 
Minute lang, in den Backofen: ift es fo 
warm, daß man ihn kaum darinnen 1+ 
ten kann; ſo iſt die Hitze, wie ſie ſeyn ſoll. 
Nunmehr werden ohne Verzug die Cocons 
in 6 Zoll hohen Koͤrben, welche fo breit 
ſind, daß ſie in den Backofen hinein ge⸗ 
bracht werden koͤnnen, eingeſchoben. Die⸗ 
ſe Koͤrbe muͤſſen mit Papier ausgefuttert 
ſeyn und, wenn der Ofen heiß genug iſt, 
ſchon mit den Cocons bereit ſtehen: damit 
man nicht uͤber dem Herbeyholen die rechte 
Zeit verſaͤume, oder den Ofen ſeinen erfor⸗ 
derlichen Grad der Hitze verlieren laße. 


Sollte man mit Koͤrben nicht verſehn 
ſeyn, ſo koͤnnen auch ſchmale Horten oder 
Bretter an ſtatt der Koͤrbe genommen wer⸗ 
den. Es iſt aber zu Verhütung des Her⸗ 
ausfallens und andrer Beſchaͤdigung der 
Cocons, bey dem Einſchieben ndthig, dies 
ſelben mit einem ohngefaͤhr 6 Zoll سپ‎ 
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Rande zu verwahren. Cocons in Saͤcken 
zu backen, iſt keinesweges zu rathen; denn 
ie werden dadurch gequeticht. Hierbey 
kann ich nicht unbemerkt laßen, daß vor 
dem Heitzen des Ofens, alle fleckigte Co⸗ 
cons aus der ganzen Menge ſchon auf das 
ſorgfaͤltigſte ausgeſucht worden ſeyn muͤßen. 
Wenn man dieſes nicht thaͤte, ſo wuͤrden 
die fleckigten ausbraten, und jeder derſel⸗ 
ben 3 oder 4 gute ihm zunaͤchſt gelegne, dem 
Beſitzer zum Schaden, verderben. 


In dem Ofen bleiben die Cocons einige 
Stunden lang ſtehn, ſo lange ſich noch ein 
Rauſchen hoͤren laßt, find die eingeſponne⸗ 
nen Wuͤrmer noch nicht erſtickt: verwan⸗ 
delt ſich aber dies Geraͤuſche in ein kniſtern⸗ 
des Gepraſſel, als ob man Salz ins Feuer 
wuͤrfe, ſo kann man daraus abnehmen, daß 
die Wuͤrmer nicht mehr leben. Zu noch 
beſſerer Ueberzeugung nimmt man, wie bey 
dem Dampfbade, einen Cocon aus der Mit⸗ 
te und ſchneidet ihn auf. Wird der Wurm 
todt gefunden, ſo kann man die Cocons 
heraus nehmen und ausbreiten, damit ſie 
kalt und trocken werden. Endlich werden 
ſie von der Flockſeide gereinigt, ſortirt, und 

abgehaſpelt. | 
وہ‎ 
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Capitel XVI. 


Wie die Seidengraines gewonnen werden, 
und welche Cocons die beſten Graines lie⸗ 
fern? Vorzuͤge des Saamens und der 
Seide von gelben Cocons, vor de⸗ 
nen von den weiſſen. Drey 
Arten der gelben Co⸗ 

cons. , 


Den bluͤhende Zuſtand aller Seidenfabri 
ken, wo fie auch ſeyn mögen, beru⸗ 
het auf der Guͤte der Seidengraines. Ich 
verſtehe nemlich unter Seidenfabriken, alle 
Arbeiten von der Ausbruͤtung der Wuͤrmer 
an, bis zu der Verwandlung der Seide in 
Zeuge. Dieſe vortheilhafte Beſchaͤftigung, 
bey welcher, wie man berechnet hat, 62 
Haͤnde Arbeit, Nahrung und Gewinn er⸗ 
halten koͤnnen, verdient gewiß, daß man 
auf die erſte Anlage is derſelben mehr Sorg« 
falt wende, als gewoͤhnlich geſchieht. Nie⸗ 
mals wird ein Landmann gut Getrayde 
erndten; wofern er nicht guten Saamen 
ausgeſget hat: und nur alsdann wird er 
zu entſchuldigen ſeyn, wenn widerwaͤrtige 
Witterung den gehoften Erfolg feiner کی‎ 

So icht, 
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ſicht, Sorgfalt und Bemuͤhung vereitelte. 
Dieſes laͤßt ſich auf den Seidenbau ohne 
die geringſte Abaͤnderung anwenden. Es 
wird folglich der Muͤhe werth ſeyn, von 
der Sammlung des Saamens, und den in 
Anſehung deſſelben im Schwange gehenden 
Vorurtheilen, mit einiger Ausfuͤhrlichkeit 
zu handeln. Damit meine Leſer, welche 
eine Menge Cocons ſelbſt gewinnen, dieſe 
Erinnerungen in Erwaͤgung ziehn, und 
durch eignes Ausſuchen der beſten Cocons 
zum Gräniren, ſich von der Güte ihrer 
Graines vergewiſſern koͤnnen: ohne ſich, 
wie andere thun muͤſſen, denen dieſe Gele⸗ 
genheit fehlt, blos auf die Ehrlichkeit des 
Verkaͤufers zu verlaßen. 


Nach verrichteter Einſammlung der Co⸗ 
cons aus der Spinnhuͤtte (Frafcata) were 
den von der Parthey, welche zu allererſt 
ſich eingeſponnen hatte, die ſchoͤnſten und 
beſten einfachen Cocons ausgeſucht. Ich 
ſage, einfache: denn doppelte Cocons ge⸗ 
ben keinen guten Saamen. Viele Seiden⸗ 
bauer glauben recht gut zu verfahren, wenn 
ſie keine andre Graines, als aus doppelten 
Cocons zur Zucht nehmen: ſie irren aber 
gewaltig, und anſtatt dabey zu gewinnen, 
verſchlimmern ſie nur die Guͤte ihrer 6. 
Die Beweiſe fuͤr dieſe Behauptung ſind ſo 
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klar und in die Augen fallend; daß man 
einen Widerſpruch oder Zweifel gegen die⸗ 
ſelben beynahe für unmöglich halten muß. 


Es iſt blos ein zufaͤlliger Umſtand, daß 
fib zween Wuͤrmer zuſammen in einen Eos 
con einſpinnen. Seinem Naturtriebe ge⸗ 
maͤß ſucht jeder Wurm fein eigen Hause 
gen zu ſpinnen; nur der Mangel an Raum 
kann ſie dazu bringen, davon abzuweichen. 
Da ſie nun auf dieſe Art wider ihre Natur 
handeln muͤſſen, ſo entſtehet auch daraus 
ein merklicher Unterſchied in der Guͤte der 
Seide welche von doppelten, und der, wel⸗ 
che von einfachen Cocons erhalten wird. 


In Derfien werden die Seidenwuͤrmer 
ohne Wartung in den Wäldern ſich ſelbſt 
uͤberlaßen, ſie kommen aus und wachſen 
auf, ohne daß die Kunſt dabey huͤlfe. Dort 
iſt ein doppelter Cocon eine Seltenheit, ale 
lem Anſehn nach darum, weil ſich die Wuͤr⸗ 
mer durch doppelte Cocons ohne fremden 
Beyſtand nicht durchbeiſſen koͤnnen; folg⸗ 
lich auch keine Graines erzeugt werden, 
durch welche dieſe Weiſe ſich einzuſpinnen 
getwiſſermaßen fort geerbt wuͤrde. Denn 
daß dieſes möglich fey, scheint die Demers 
kung zu Beftätigen, daß hier zu Lande, wo 
man recht abſichtlich die Graines aus نا‎ 
pe 


pelten zur Zucht wählt, auch fo viele dop⸗ 
pelte Cocons fallen, als ich in keinem ans 
dern Staate von Europa, wo ſtarker Sei⸗ 
denbau getrieben wird, gefunden habe. Ja 
vielleicht ruͤhrt es auch davon her, daß ein 
großer Theil ſolcher aus doppelten 6 
gezognen Würmer die Unart annimmt, ſich 
wohl gar drey bis vierfach beyeinander zu 
verſpinnen, wobey man gemeiniglich Maͤnn⸗ 
chen und Weibchen beyeinander findet. In⸗ 
deſſen wuͤrden auch bey uns in Deutſchland 
die Würmer in den doppelten Hülfen ohne 
Saamen zu bringen ſterben; wozu ſie auch 
die Natur verurtheilt zu haben ſcheint; weil 
ſelten der Schmetterling ſtark genug iſt ſei⸗ 
ne doppelte Huͤlſe zu durchbeiſſen. Allein 
man arbeitet der Natur entgegen; und ſucht 
denen welche fie für verwerflich erklärt hat 
durch einen Einſchnitt am Ende des Cocons 
zu helfen, um ſchlechte Graines zu erhalten. 


Jedoch damit man nicht argwoͤhne, ich 
verlangte man ſolle, auf mein bloßes Wort 
glauben, daß doppelte Cocons nicht ſo gute 
Graines liefern koͤnnen, als aus den ein⸗ 
fachen zu erhalten ſind; rathe ich, einen 
Verſuch mit einer kleinen aber gleichen Por⸗ 
tion Graines von beyderley Arten, abge⸗ 
ſondert von einander, anzuſtellen. Wer⸗ 
denn alsdenn die beſonders erzognen Wuͤr⸗ 
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mer aus einfachen guten, dichten Huͤlſen 
mehr und beſſere Seide gewaͤhren, als die 
andern: ſo wird man mir unſtreitig Recht 
geben, wenn es mir ſeltſam vorkommt; 
daß man ſeinen gewiſſen Vortheil von ſich 
ſtoͤßt, und ſich mit ſchlechtem Saamen aus 
doppelten Cocons verſieht: da man ihn doch 
ungleich beſſer aus den einfachen haben 
koͤnnte. Es ſcheint aber, als haͤtte man 
ſich durchgaͤngig vorgenommen, von aller⸗ 
ley hieher gehörigen Verfahrungsarten, gez 
rade diejenigen zu waͤhlen, welche den we⸗ 
nigſten Nutzen gewaͤhren koͤnnen: denn in 
der Wahl der Cocons zum Saamen zieht 
man eben ſo uͤbereilt die weiſſen den gelben 
vor: obgleich die guten gelben Cocons, we⸗ 
gen der vielen Seide die ſie enthalten, weit 
vorzüglicher als die weiſſen find: woraus 
ſich auch ſchlieſſen laͤßt, daß die Wuͤrmer, 
welche von dem Schmetterlinge eines guten 
gelben Cocons erzeugt werden, von ſtaͤrke⸗ 
rer Natur und Krankheiten weniger ausge⸗ 
ſetzt ſeyn muͤſſen, als die übrigen. Wollte 
man ſich damit entſchuldigen, daß man von 
den Flor⸗ und Bandfabrikanten auf das w. 
Seide von weiſſen Cocons einen halben 
oder ganzen Thaler mehr bekomme: fo wuͤr⸗ 
de ich dagegen erwiedern, daß dieſer Vor⸗ 
theil gegen den Gewinn, welchen man von 
der Wahl der gelben ſich verſprechen darf, 
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in keine Betrachtung gezogen zu werden 
verdiene. 


In Frankreich, Spanien, Sardinien 
und andern Gegenden zieht man ſehr we⸗ 
nig weiße Cocons, und in Italien faſt gar 
keine: weil man überzeugt iſt, daß bey 
den gelben mehr zu verdienen ſey. Wie 
denn auch die Seide von den gelben zu aller⸗ 
ley Zeug, in Bologna auch zu Krepp⸗ und 
Milchflor verarbeitet, alsdann aber weiß ge⸗ 
macht wird. Da man im Gegentheil die 
weißen Cocons in Italien lediglich zur Ver⸗ 
fertigung der Blumen und allerley Blu⸗ 
menwerks anwendet. 


Die Laͤnge des Fadens eines guten gel⸗ 
ben Cocons betragt auf 900 Fuß 81+ 
diſch; der Faden des weißen hingegen hat 
ſelten goo Fuß. Auf ein Pfund auserleſe⸗ 
ner weißen Cocons gehen gemeiniglich 300 
Stuͤck; von guten gelben aber nur 230 
und wohl noch weniger; wie ich hier zu 
Potsdam verſchiednen anſehnlichen Mans 
nern uͤberzeugend bewieſen habe. Inglei⸗ 
chen muß man ungefähr roz w. weiße Coe 
cons zu einem w. Seide haben; von den 
gelben find ſchon 9 w. und 10 Loth zu es 
nem w. hinreichend. iW 3 ais 
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Es giebt von den gelben Cocons dreyer⸗ 

ley Arten. Die erſte iſt goldgelb, dieſe ſind 
nicht ſehr ſeidenreich, man bemerkt ihre 
Schwaͤche ſchon, wenn man ſie nur an⸗ 
fuͤhlt, ſie bringen wenig Vortheil. 


Die zwote Gattung it an Farbe viel 
blaͤſſer als die erſte. Einige nennen fie ſpa⸗ 
niſche (Spagnoletti;) weil die Graines zu 
denſelben urſpruͤnglich aus Spanien her: 
ſtammen. Andere geben ihnen den Nah 
men Ringelcocons; von einer in der Mitte 
befindlichen Furche, welche ihnen das An⸗ 
ſehn giebt, als waͤren ſie mit einem Ringe 
eingefaßt geweſen. Dieſe Gattung iſt zwar 
klein, des ungegchtet ſind ſie doch wegen 
ihrer Feſtigkeit ſehr nutzbar; weil ſie ſich 
6 zuletzt abwinden laßen und gute Seide 
geben. ۱ 


Die dritte Sorte iſt an Farbe der zwo⸗ 
ten gleich: allein die Cocons find größer 
und ſeidenreicher; daher fuͤhlen ſie ſich auch 
ſehr feſt an. Wegen dieſer Feſtigkeit, hiel⸗ 
ten ſie viele Cultivateurs fuͤr doppelte, und 
ich konnte ſie nicht anders uͤberzeugen, daß 
es einfache wären, als dadurch daß ich ete 
nige derſelben aufſchnitt. | 


Man 


Man nennt diefe Art Bergeocons, weil 
die Gebirgsbewohner in Italien dergleichen 
iehn. Die Wuͤrmer aus denſelben lieben 
alte Gegenden mehr als warme, und da 
fie alſo die ſtaͤrkſte Natur zu haben ſcheinen, 
ſo würde ſich das hieſige Clima zu ihrer 
Erziehung am beſten ſchicken. 3 


e Faden von dieſen Cocons geben 
ein Organſin von 23 bis 24 Deniers, von 
den weiſſen aber muß man 42 bis 5 Fäden 
haben. Zu einem Organfin von 30 Pe- 
niers find 5 bis 54 gelbe Cocons hinlaͤng⸗ 
lich; von den 0 werden 6 bis 74 Co- 
cons erfordert. Die erſte Seide bis zur 
Haͤlfte der Cocons wird wegen ihrer Staͤr⸗ 
ke bey der Tirage fuͤr einen ganzen, wenn 
der Cocon ſchon halb abgewunden iſt we⸗ 
gen der zunehmenden Schwäche für einen 
halben, und endlich, wenn der Faden faſt 
anz abgelaufen iſt, nur fuͤr ein Viertheil⸗ 
aden gerechnet. Von dieſer feinen Seide 
werden die Faden auf dem Filatorium erſt 
auf ſich ſelbſt geſponnen, duplirt und hier⸗ 
auf gedrellt; woraus alsdenn der nur er⸗ 
waͤhnte feine Organſin gemacht wird. 


Nach dieſer unde meidlichen Ausſchwei⸗ 
fung uͤber die beſte Art der Cocons, kehre 
ich zu der Einſammlung der Grqines zuruͤck. 

So⸗ 


Sobald die beſten Cocons, welche gebraucht 

werden ſollen, um eine mittelmaͤßige Quan⸗ 
titaͤt Saamen zu machen, ausgeſucht wor⸗ 
den ſind, nehme man eine Nadel mit gro⸗ 
bem Zwirn, daran reihe man 100 bis 200 
dieſer ausgewaͤhlten Cocons immer einen ſpi⸗ 
tzig zugehenden und einen runden nebenein⸗ 
ander auf: ſo wird man Haͤhne und Sieen 
in gleicher wen tt bekommen: denn die ſpi⸗ 
tzig zugehenden find maͤnnlich; die grifern 
aber, welche an beyden Enden rund find 
weiblich. Indeſſen iſt dabey die Behut⸗ 
ſamkeit noͤthig, daß man nur die aͤuſſerſten 
Faͤden des Cocons mit der Nadel faſſe: da⸗ 
mit fie nicht zu tief eindreinge und den Wurm 
verletze. 


Die aufgereiheten Cocons werden in den 
Keller getragen und an die Wand gehan⸗ 
en, an welcher ſie bis zum Auskriechen 
angen bleiben. Iſt der Keller etwas feuch⸗ 
te, ſo wird dadurch das Auskriechen be⸗ 
ſchleunigt. Die ausgekrochnen machen ſich 
alsdann von ſelbſt auf die Cocons, und 
ein Theil derſelben paart ſich ohne weiteres 
Zuthun. Am folgenden Morgen nimmt 
man die ausgekrochnen Papilions aus dem 
Keller und it die gepaarten auf ein Stück 
Leinwand, die ungepaarten aber bleiben jo 
lange beſonders liegen, bis fie ſich auch ge: 
paart 


paart haben, und zu den gepaarten gelegt 
werden koͤnnen. Nachmittags werden die 
gepaarten voneinander abgefondert, die Sie. 
en fest man auf einen abgetragnen ſchwar⸗ 
zen Camelot⸗ Etamin⸗ oder Griſetlappen: 
von den Haͤhnen werden nach angeſtellter 
Unterſuchung nur die munterſten auf den 
Nothfall für den folgenden Morgen aufbe⸗ 
halten, die uͤbrigen aber werden weggewor⸗ 
fen. Dieſer aufbehaltnen Haͤhne bedienet 
man ſich zum zweytenmal, wenn an dem 
folgenden Morgen, denn Nachmittags und 
des Abends kriechen ſie nie aus, mehr Sie⸗ 
en als Haͤhne ausgekommen ſeyn ſollten. 


Capitel XVII. 


Wie man die Seidengraines von einem 
bis zum andern Jahre verwah⸗ 
ren koͤnne. 


Die Seidengraines laßen ſich auf aller⸗ 
ley verſchiedne Art aufbewahren. In 
einigen Laͤndern thut man dieſelben in 
Schachteln, oder in papierne Kapſeln, oder 
auch in zinnerne, kupferne, blecherne und 
glaͤſerne Gefaße. Dem Gebrauche der glaͤ⸗ 

۱ ſer⸗ 


80 — 


fernen Behaͤltniſſe, geben die meiſten Schrift⸗ 
ſteller ihren Beyfall: weil diejenigen, wel⸗ 
che des Verkaufs oder andrer Urſachen we. 
gen, zuweilen einige heraus nehmen muͤſ⸗ 
en, auf dieſe Weiſe am bequemſten dazu 
kommen koͤnnen. Nur miſcht man unter 
die Graines wenn ſie in die Glaͤſer gethan 
werden, nach ſardiniſcher Gewohnheit je 
unter fuͤnf Loth Graines ein Loth weißes 
Maulbeerlaub, welches einige Tage vor der 
Coconserndte geſammelt, an der Sonne ge⸗ 
trocknet und zu Pulver gerieben worden iff, 


Dennoch aber iſt es, wofern es ohne 
Unbequemlichkeit geſchehn kann, nach der 
Meinung vieler Sachverſtaͤndigen beſſer, die 
Graines nicht ſogleich abzukratzen, ſondern 
ſie lieber mit dem Grainirtuche zu verwah⸗ 
ren. Dieſes Tuch muß nur ſo wenig an 
einen zu feuchten und kalten, als an einen 
allzu warmen Ort gelegt werden. „Denn alle 
zu viel Kaͤlte oder Feuchtigkeit wuͤrde ſchuld 
ſeyn, daß viele Graines gar nicht und die 
übrigen ungleich auskaͤmen: bey el vie: 
ler Waͤrme hingegen, wave die Gefahr zu 
n daß ſie vor der Zeit auskriechen 
moͤchten. Man lege ſie dieſerwegen den 
Sommer hindurch in eine nach Mitternacht 
zu liegende kühle Kammer, oder in einen 
trocknen Keller: allein im October — 
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November bringe man die Grainirtuͤcher in 
eine Kammer, welche nahe an einer Stu⸗ 
be liegt, und lege ſie in einen Schrank, 
welcher oft aufgemacht wird. Faͤllt ſehr 
große Kälte ein, fo muß man fie auch aus 
dieſem Schranke wegnehmen, und in einen 
wohlverwahrten irdenen Topf thun, wel⸗ 
cher in einen vom Ofen entlegenen Winkel, 
in einer niemals allzu ſtark geheitzten Stu⸗ 
be, auf die Erde geſetzt wird. Man muß 
aber auch die Graines oͤfters auſſerhalb der 
Stube luͤften, und ſie alsdann wieder in 
ihren Winkel ſetzen. Wenn die große Kaͤlte 
voruͤber iſt, werden fie in den Schrank gue 
rück gebracht, worinnen man fie vorher auf 
bewahrt hatte. 


Im April nimmt man die ۴۳٤ 
und breitet ſie auf einem Tiſche aus. Zwe⸗ 
en oder drey Tage nachher beſprenge man, 
auf eine feine Art, nicht die Graines, ſon⸗ 
dern nur die Grainirtuͤcher auf der Abſeite, 
an welcher keine Graines haften, mit etwas 
weiſſen Wein. Dies iſt ebenfalls noͤthig, 
wenn man auch die Graines, ſo bald ſie 
gelegt worden ſind, von den Lappen abkra⸗ 
Ben wollte. Eine halbe Stunde nach die ⸗ 
ſer Befeuchtung, kratze man vermittelſt ei⸗ 
nes Meſſers, allein auch mit großer Be⸗ 
hutſamkeit, die nw von den Capper 
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ab und lege fie auf Papier, daß fie trock⸗ 
nen. So bald ſie nun wieder trocken ſind, 
werden ſie in ein glaͤſernes Gefaͤß, oder 
in papierne Kapſeln gethan; und in dem 
Schranke, in der vorhin erwaͤhnten Kam⸗ 
mer, bis zu ihrer Ausbruͤtung verwahrt. 


Capitel XVIII. 


Wie die Graines bey der Verſendung am 
۱ ſchicklichſten zu erhalten find. 


Wer Seidengraines verſchicken will, thut 
am beſten wenn er ſie auf dem Lap⸗ 

pen, worauf ſie gelegt worden ſind, liegen 
aͤßt. Man legt dieſes Stick Zeug, je 
nachdem es groß iſt, vier⸗ oder achtfach zu⸗ 
ſammen. Sollten aber allenfalls ſehr viel 
Graines auf ein ſolches Tuch gelegt wor⸗ 
den ſeyn, ſo muͤßte man, ehe es zuſammen 
gelegt wird, ein Stück Flanell von gleicher 
roͤße darauf legen: damit bey dem Zu⸗ 
ſammenlegen des Tuchs die Eyerchen nicht 
zerquetſcht wuͤrden. Nach dieſem ſchlaͤgt 
man die Lappen in ſchlechte Leinwand, doch 
ſo, daß ſie weder zu ſehr gepreßt, noch all⸗ 
zu 
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zu locker eingenaͤhet werden; und überdies 
alles bewickelt man fie nochmals mit Wachs 
leinwand und bindet ſie zu. Fs} 


Man muß fie nicht in heiſſen Tagen, 
noch weniger in der ſtrengſten Kaͤlte ver⸗ 
ſenden: denn im erſtern Falle würde nie die 
Hitze zum Auskriechen bringen, oder ſie 
austrocknen; und im letztern Falle würden 
ſie von der allzu großen Kaͤlte verderben. 
Nach meinen Beobachtungen iſt zum ver⸗ 
ſchicken, hier zu Lande die ſchicklichſte Zeit 
im Jahre der Februar und Merz, oder der 
September und October. 


Unumgaͤnglich nothwendig iſt es eben 
nicht, die Graines auf den Lappen zu ver: 
ſchicken: ſondern man kann fie auch abkra⸗ 
tzen und in kleinen laͤnglichten weiß leinenen 
Saͤckgen verſenden. Mehr aber als 2, oder 
hoͤchſtens 3 Loth muͤſſen in einem Saͤckgen 
nicht ſeyn: weil fie ſich, wenn mehr als 3 
Loth in einem Saͤckgen waͤren, unterein- 
ander erhitzen, und an ihrer innern Güte 
eine merkliche Veraͤnderung erleiden 18+ 
ten; wovon man die ſchaͤdlichen Folgen ۰۶ 
her oder ſpaͤter empfinden wuͤrde. Dieſe 
kleine lange Saͤckgen werden, wenn ſie ge⸗ 
fuͤllt find, in blecherne Kaͤſtgen gepackt, mit 
Papierſchnitzeln dazwiſchen, welche verhin⸗ 
وک‎ : 52 dern, 
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dern, daß ſich die Saͤckgen untereinander 
nicht beruͤhren. Auch bey dieſer Art, ab⸗ 
geſchabte Graines zu verſchicken, wird an⸗ 
urathen ſeyn, daß man, wie im Capitel 
VIL erwahnt worden ijt, gepülverte Mauls 
beerblaͤtter darunter miſche. Die Erfab⸗ 
rung hat gelehrt, daß dieſe Beymiſchung 
zur Erhaltung des Saamens vortrefliche 
Dienſte leiſte. a 


Soll nur eine kleine Quantität von 3 
oder 4 Loth ſolcher von den Lappen abge⸗ 
nommenen Graines verſandt werden: ſo 
nehme man ein Stuͤck alte weiſſe Leinwand, 
lege die Graines darein, faſſe die Zipfel der 
Leinwand zuſammen, und binde ſie in Ge⸗ 
ſtalt eines Saugebeutels, wie man ihn den 
kleinen Kindern in den Mund ſteckt, mit 
Zwirn, doch nicht allzu gedrange zu. Man 
thut ſie hierauf ebenfals mit Papierſchni⸗ 
tzeln umlegt, in eine runde blecherne Schach⸗ 
tel, und verſendet ſie alſo. Es iſt aber doch 
beſſer, wenn man die erſtere Weiſe beybe⸗ 
haͤlt und die Graines auf den Lappen ver⸗ 
ſchickt. Ich habe es vielfältig auf dieſe 
ae und jederzeit mit gluͤcklichem Erfolge 
ge 1 1 
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Capitel XIX. 


Was bey der Erbauung eigentlich zum 
Seidenbau beſtimmter neuen Wohnhaͤuſer 
in acht zu nehmen fey; damit die (Ba- 
zoli) Stellagen am bequemſten dar⸗ 
innen angebracht werden 
koͤnnen? 


Nicht auf die Seidenwuͤrmer ganz allein 
muß man bedacht ſeyn, wenn ein neu⸗ 
es Haus abſichtlich für den Seidenbau auf⸗ 
geführt werden foll: denn für dieſe allein, 
iſt das Haus nicht viel über 6 Wochen 
brauchbar; und es ware ja unwirthlich, 
wenn man um dieſer kurzen Zeit willen, 
das uͤbrige ganze Jahr hindurch das Haus 
wenig, oder gar nicht zu nutzen ſuchte. 
Man ſehe folglich vielmehr bey der erſten 
Einrichtung des Riſſes darauf; daß das 
Haus das ganze Jahr uͤber von Koloniſten 
oder Miethsleuten bewohnt werden koͤnne. 
Dieſes wird moͤglich ſeyn, wenn die Mat⸗ 
tengeruͤſte (Bazoli) von welchen dieſe Schrift 
vornemlich handelt, Beyfall finden ſollten. 
Indem dieſelben, wegen ihrer ſehr einfachen 
2 Zus 
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Zuſammenſetzung, fo bald man nur einige 
Gehuͤlfen zur Hand hat, mit großer Ges 
ſchwindigkeit behandelt werden koͤnnen. 
Zween fleißige Menſchen, Manns oder 
Weiosperſonen (denn dies macht hier fo 
wenig, als bey der ganzen uͤbrigen War⸗ 
tung einigen Unterſchied) koͤnnen in einem 
Tage 6 Geſtelle mit allen ihren Faͤchern 
aufrichten; beſonders wenn ſie nach einigen 
Jahren, ſich eine Fertigkeit in den Hand⸗ 
griffen erworben haben: und noch gef tine’ 
der laßen ſie ſich nach vollbrachtem Seiden⸗ 
bau auseinander nehmen und an einem Or⸗ 
te, wo ſie niemanden hinderlich ſind, auf⸗ 
bewahren. Auf dieſe Weiſe wied ein Haus, 
oder eine Stube ſehr bald von den Geraͤth⸗ 
ſchaften des Seidenbaues geraͤumt. Es 
koͤnnen auch die Bewohner ſolcher Häufer 
vornemlich auf dem Lande den Seidenbau 
ſelbſt treiben: denn da dieſe Beſchaͤftigung 
in die ſchoͤnſte Jahrszeit faͤllt, ſo koͤnnen 
ſie ihre Betten in den Kammern, auf dem 
Boden, oder auch in der Scheune auf 4 
Wochen lang aufſchlagen, und dieſe kurze 
Zeit uber daſelbſt ſchlafen; um zu beſſerer 
Abwartung der Seidenwuͤrmer mehr Raum 
be gewinnen. Dadurch würden die gro⸗ 
en Saͤle und Zimmer in welchen große 
aus 5 und mehr Fächern beſtehende Bret 
tergeruͤſte angelegt wurden, ö 
ehr⸗ 


behrlich: und bey dem Gebrauche der Mat⸗ 
ten, waͤren mehr kleinere Zimmer im Hau⸗ 
fe, zugleich zur Wohnung und zum Sei⸗ 
denbau brauchbar anzubringen. 


Wenn ſich nun auch alles was von dem 
nachtheiligen Gebrauch der Brettergeruͤſte, 
in dieſer Schrift an verſchiednen Stellen 
beruͤhrt worden iſt, mit Entſchuldigungen 
beſchoͤnigen ließe. Wenn man auch das 
Auf: und Abſteigen mit der Leiter, welches 
viele Zeit wegnimmt, die gehoͤrige Abwar⸗ 
tung und Fuͤtterung der Würmer ſchwerer 
macht, und die Waͤrter bey ſo hohen Ge⸗ 
ruͤſten der Gefahr zu fallen häufig ausge⸗ 
ſetzt nicht ernſtlich bedaͤchte. Wenn auch 
uͤberdieſes die Unmoͤglichkeit die bretternen 
Faͤcher bey der Abraͤumung des Lagers voͤl⸗ 
lig rein zu machen, und ſie wie die Matten 
zu wechſeln, noch nicht Eindruck genug 
machte: ob ſich gleich begreifen laͤßt, daß 
ſie zum aͤuſſerſten Schaden der Wuͤrmer 
immer feucht und von dem Unrath ſtinkend 
bleiben muͤſſen. Wenn man dies auch al⸗ 
les für gleichgültig, wie es doch in der That 
keinesweges iſt, anſehen wollte: ſo ſollte 
ſchon, glaube ich, die einzige Betrachtung, 
das Brettergeruͤſte unbeweglich ſtehn blei⸗ 
ben muͤſſen, und alfo in einem Haufe, fo 
viel Platz ganz unndthiger Weiſe wegneh⸗ 
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men, den Geruͤſten mit Matten den Bote 
zug zu verſchaffen im Stande ſeyn. 


In einem Zimmer deſſen Höhe 10 Fuß 
betragt, laßen ſich ganz bequem ۷٤ 
von Matten anbringen, und mehr Bir 
mer halten, als in einem großen Saale mit 
fuͤnffachen Brettergeſtellen zu halten moͤg⸗ 
lich ſeyn wuͤrde. 


Soll nur ein ſolches (Bazolo) oder Ge⸗ 
ruͤſte von 1o oder 11 Fachern mit Matten 
der Laͤnge nach aufgeſtellt werden; ſo muß 
das Zimmer, vom Ofen an gemeſſen, 134 

up lang, 103 Fuß breit und 10 Fuß hoch 
eyn. 


Sollen hingegen 2 dergleichen Geruͤſte 
in einem Zimmer angebracht werden; als⸗ 
dann muß das Gemach 1o Fuß Höhe, 18 
Juß Lange, 135 Fuß Breite haben, und 
die Geſtelle muͤſſen nach der Breite geſetzt 
werden. Bey der Zeichnung des Riſſes zu 
einem ſolchen Seidenhauſe darf man, wie 
ich nochmals wiederholen muß, die Abſicht 
nicht aus den Augen lagen, die Familien. 
wohnungen und Seidenbauzimmer wech⸗ 
ſelsweiſe ineinander verwandeln zu koͤnnen. 
Der Ofen muß ſo geſtellt werden, daß er 
den wenigſten Raum einnehme, und ae 
V2 


Errichtung und dem freyen Gange um die 
Geſtelle nicht im Wege ſtehe. Die hier zu 
Lande unentbehrliche Kuͤche, muß in der 
Mitte des Hauſes angelegt werden. Be⸗ 
ſonders aber iſt bey Verfertigung der Bau⸗ 
anſchlaͤge ein mittelmaͤßiger Keller nicht zu 
vergeſſen. Dieſer muß wenn es die Lage 
des Hauſes erlaubt nach Mittag zu liegen, 
damit man bey trockner Witterung die 
Blatter darinnen friſch erhalten koͤnne. 
Endlich gehoͤrt auch ein luftiger, gedielter 
Dachboden dazu, welcher nicht allein zur 
Trocknung der Blaͤtter bey feuchter Wit⸗ 
terung, ſondern auch zur Anlegung der 
Spinnhuͤtte hoͤchſt noͤthig iſt. 


Capitel XX. 


Wie man aus den bretternen Séchern, 
worauf die Würmer bisher gehalten 
wurden, groͤßern Vortheil 
ziehen koͤnne. 


Eibentich iff zwar mein Aufſatz nur für 
diejenigen beſtimmt, welche Matten 
bey ihrem Seidenbau gebrauchen. Ich 
will aber doch auch andern, welche ſich an⸗ 

EBENEN ſtatt 
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ftatt der Matten anderer Arten von Fach 
werk, beſonders von Brettern bedienen, ei⸗ 
nigen guten Rath ertheilen. Die meiſten 
Cultivateurs hieſiger Gegenden bedienen ſich 
der aus Brettern verfertigten Geſtelle. Nun 
habe ich, wie ich mir ſchmeichle, zur Genuͤ⸗ 
ge dargethan; daß ſie fuͤr den Seidenbau 
nicht recht vortheilhaft ſeyn: ich will aber 
auch noch hinzufügen, daß ſie wenigſtens 
vermittelſt einer ſorgfaͤltigern Behandlung, 
als hier zu Lande gewoͤhnlich iſt, einiger⸗ 
maßen nuͤtzlicher werden koͤnnten. 


Einige dieſer Cultivateurs ruͤhmen ſich 
einer eintraͤglichen Seidenerndte: ich will 
es dahin geſtellt fenn laßen, tie gegründet 
ihre Verſicherung fey. Indeſſen ſehe ich es 
doch für einen bloßen glücklichen Zufall an, 
und ſtehe in den Gedanken, daß ſich bey 
einer genauern Unterſuchung dieſer angeb⸗ 
lichen reichen Erndte, wohl mancherley zu 
erinnern und einzuwenden finden moͤchte. 
Einsmals kam ich auſſer der Zeit des Sei⸗ 
denbaues in ein Haus, worinnen Seiden⸗ 
bau getrieben wurde. Die bretternen Ge⸗ 
ruͤſte ſtunden wie gewoͤhnlich da. Sogleich 
als ich hineintrat, empfand ich einen ent⸗ 
ſetzlichen ſaͤuerlichen Geſtank, als ob die 
ganze Stube mit Salmiakdampf angefuͤllt 
waͤre. Da die Bretter trocken waren, mußte 

ich 
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ich in voraus die armen Würmer bedau⸗‏ 
ern, welche kuͤnftig hier gezogen werden‏ 
ſollten. Denn da es jetzt ſchon ſo unange⸗‏ 
nehm roch, konnte ich mir wohl vorſtellen,‏ 
wie unerträglich und ſchaͤdlich dieſer ufe‏ 
enthalt ihnen werden wuͤrde, wenn durch‏ 
die Feuchtigkeit des zukuͤnftigen Lagers Dies‏ 
fe Dünfte {ich noch mehr anhaͤuften.‏ 


Dieſe und aͤhnliche Bemerkungen haben 
mich belehrt, daß die Nachlaͤßigkeit in rein⸗ 
licher und ſauberer Wartung, welche hier 
zu Lande ſo vielen Cultivateurs vorgewor⸗ 
fen werden kann; eine Urſache ſey, war⸗ 
um der Seidenbau ſich noch nicht anſehnli⸗ 
cher aufgenommen: und eben dies hat mich 
angetrieben die Reinlichkeit und Sauberkeit, 
als eine Hauptſache bey dieſen Unterneh⸗ 
mungen, oft und dringend zu empfehlen. 


Selbſt bey bretternen Geruͤſten iſt es 
möglich einen merklichen Geruch zu verhuͤ⸗ 
ten, wenn man nur noch an demſelben Ta⸗ 
ge, an dem die Spinnhuͤtten eingeriſſen 
worden ſind, eine gute Lauge nebſt ſchar⸗ 
fem Sande bereit haͤlt, und damit die Faͤ⸗ 
cher ſcheuert. Die Flecken von den verſtorb⸗ 
nen Wuͤrmern laßen ſich zu gleicher Zeit, 
weil ſie noch friſch ſind mit einem Meſſer 
leicht und doch reinlich abkratzen. Dan 

aber 
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aber iſt es noch nicht genug; ſondern auch 
die Flecken auf dem Fußboden und an den 
Waͤnden, welche durch die Wuͤrmer ent⸗ 
ſtanden ſind, muͤſſen alle mit der groͤßten 
Emſigkeit vertilgt werden; man kann ſogar 
das ganze Zimmer abweiſſen laßen. Bey 
trockner Witterung werden die Fenſter das 
ganze Jahr uͤber geoͤffnet, und bleiben Tag 
Und Nacht offen ſtehn: damit ſich der ſaͤu⸗ 
erliche Geruch von den Wuͤrmern weder in 
das Gemaͤuer oder die Bretter, noch auch 
in andre Sachen hineinziehe. Aus gleicher 
Vorſicht, hat man dafuͤr zu ſorgen, daß 
alles was von Holz und nicht nagelfeſt iſt, 
z. E. Leitern, Tritte und Baͤnke in die freye 
Luft kommen und daſelbſt einige Tage ſtehn 
bleiben, damit es darauf regne. Wird die⸗ 
ſes beobachtet, ſo iſt nichts gewiſſer, als 
daß die Zimmer keinen Geruch an ſich be⸗ 
halten, die Wuͤrmer aber, bey der naͤchſt 
folgenden Auslage, ihr Wohlbefinden und 
ihre Zufriedenheit, durch erwuͤnſchte Be⸗ 
lohnung, der auf dieſe Reinigung angewen⸗ 
deten Muͤhe, zu erkennen geben werden. 
Eine betraͤchtliche Vermehrung der Seide 
ſollte doch wohl hinlaͤnglich darthun, daß 
dieſe Empfehlung einer allerdings muͤhſa⸗ 
men Befoͤrderung der Reinlichkeit ſo wenig 
unerheblich, als unfruchtbar zu heiſſen ver⸗ 


diene. 
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Eben fo gewiß wuͤrde das Gegentheil 
erfolgen, wenn man die Mühe ſcheuete; 
von Jahr zu Jahr wuͤrde der Ertrag ſchlech⸗ 
ter ausfallen, man wuͤrde nicht nur ſeine 
Arbeit vergeblich angewendet haben, ſon⸗ 
dern noch obenein vielleicht die aufgewand⸗ 


ten Koſten einbuͤßen. 


Nicht weniger Thaͤtigkeit habe ich in An⸗ 
ſehung der Feuchtigkeit anzupreiſen; wenn 
die Würmern auf den Bretterfaͤchern ſchon 

gefuttert werden. “ar 


Die Wuͤrmer verurfachen ſehr viele 
Feuchtigkeit und dieſe zieht ſich ſo haͤufig 
in die Bretter, daß ſie das Anſehn bekom⸗ 
nen, als waͤren ſie mit Vorſatz naß gemacht. 
Man wird im Stande ſeyn, dieſe Naͤſſe um 
ein großes zu vermindern; wenn man vor 
Auflegung der Wuͤrmer, die Bretter ſo 
dünn, daß kein Holz zu ſehn ſey, mit recht 
trocknem Stroh beſtreut. Bey der Neini⸗ 
gung und Abwechſelung des Lagers, nimmt 
man wie es bey dem Gebrauche der Mat⸗ 
ten angegeben wurde, erſt die Wuͤrmer ab, 
und hernach bringt man das Lager mit dem 
feuchten Stroh hinaus; man erſetzt aber 
das weggenommene wieder durch trocknes, 
und legt auf daſſelbe die Wuͤrmer wie vor’ 


hin. 
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Den Wuͤrmern bekommt es ſehr gut, 
wen man ihnen eine Unterlage dieſer Art 
unter ihrem Lager zubereitet: denn fuͤr das 
erſte, liegen ſie darauf viel trockner und ge⸗ 
fünder, fie liefern folglich auch am Ende ۷ 
Seide. Und zweytens kommt es auch den 

aͤchern merklich zu ſtatten, weil ſie nicht 
o leicht Flecken bekommen, von der ver⸗ 
derblichen Feuchtigkeit weniger einſaugen, 
لت‎ ſich alſo auch viel leichter 11+ 
en. ; 


Wenn jemand von der oben beſchriebe⸗ 
nen Fraſcata oder Spinnhuͤtte nicht Ge 
brauch machen wollte; ſondern nur mit 
Beobachtung des im Capitel XIII. ange⸗ 
gebnen Kennzeichens, die durchſichtigen 
ſpinnreifen Würmer, in die hieſigen Orts 
gewoͤhnlichen Spinnhuͤtten braͤchte: ſo wuͤr⸗ 
den auch die Bretter, worauf die Hütten 
ſtehn, mit trocknem Stroh und dieſes mit 
den Würmern zu belegen ſeyn. Den Wuͤr⸗ 
mern wird dadurch das Klettern erleichtert, 
einige ſpinnen ſich in dem Stroh ein, und 
das Lager in der Huͤtte nimmt von der 
n ون‎ welche die Wuͤrmer von ſich la⸗ 
en, nicht ſo viel an. ۱ 


Wer fich der Rahmen mit Leinwand, 
anſtatt der Bretter bedient; mache ſo bald 
die 


die Cocons eingeſammelt ſeyn werden, die 
Leinwand von den Rahmen los, werfe ſie 
in Lauge und laße ſie gut auswaſchen, die 
Rahme ſelbſt aber ſcheuern. Allein wenn 
allenfalls das Abloͤſen der Leinwand von 
den Rahmen nicht wohl angienge; ſo darf 
man auch nur die Rahme ſo ganz, wie ſie 
ſind, vierzehn Tage lang, an der freyen 
Luft, dem Regen, Thau und Sonnen⸗ 
ſchein ausſetzen. 


Rahme mit Papierboden verſehen, muͤſ⸗ 
ſen von Jahr zu Jahr mit neuem Papiere 
belegt werden. : 2 


Man bediene fich nun bey feinem Sei⸗ 
denbau, welches Geraͤthes man wolle: ſo 
ſorge man nur nach aller Moͤglichkeit da⸗ 
für, daß es nach dem jedesmaligen Ges 
brauch aufs beſte gereinigt werde, und 
wenn dieſes befolgt und alles trocken ge⸗ 
worden iſt, ſo verwahre man es auf einem 
Boden, wo Katzen oder Maͤuſe keine ſtin⸗ 
kende Unreinigkeiten darauf laßen koͤnnen, 
zu fernerem Gebrauch. 
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Capitei XXI. 


Wie der Maulbeerſaamen gewonnen und 
geſaͤet wird. Verpflanzung der jungen 
Baͤume in die Baumſchule und in das 
freye Land. Ihre Erhaltung. 
Beſchneidung nach Ve⸗ 
roneſer Art. 


ch habe in verſchiednen Staaten von 
کہ‎ Europa viele Pflanzungen von Maul⸗ 
beerbaͤumen beſehn; aber nirgends habe ich 
ſo ſchoͤne vollkommne und gut gewartete 
Baͤume angetroffen, als in Italien im ve⸗ 
roneſiſchen Gebiete. Und doch iſt der Bo⸗ 
den in der Gegend um Verona meiſtentheils 
Sandland, wie hier im Brandenburgiſchen; 
folglich laßt ſich mit Grunde vermuthen, 
daß auch hier bey uns eben ſo gute, alte 
und gleich ſtarke Baͤume zu erziehen ſeyn 
wuͤrden, wenn man das Verfahren der Ve⸗ 
roneſer bey der Ausſaat, der Pflege und 
dem Schnitt dieſer Gewaͤchſe nachahmte. 
Der hieſige trockne, leichte Sandboden iſt 
zu dergleichen Pflanzungen ſchicklicher als je⸗ 
der andre: die Wurzeln dringen in * 

ohne 
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ohne Hinderniß ein, breiten fib leichter im 
Lande aus, ziehn mehr Saͤfte an ſich, und 
fuͤhren ſie der Krone zu beſſerm Wachsthum 
zu. In allzu fetten, leimigten, thonigten 
und harten Boden wuͤrden dieſe Baͤume 
ſchwerlich fortkommen; wofern nicht etwan 
ein unermuͤdeter Pflanzer das Erdreich durch 
oͤfteres Umgraben locker zu erhalten ſuchte. 
Wie ſchaͤdlich es aber ſey, ſie in feuchte 
Gründe zu verpflanzen; weil ihr Laub ſol⸗ 
chergeſtalt fuͤr die Wuͤrmer unbrauchbar 
wuͤrde: habe ich ſchon oben zu Ende des Ca⸗ 
pitels XI. gezeigt. Damit es alſo auch von 
dieſer Seite verſucht werden koͤnne, dem 
brandenburgiſchen Seidenbau zu Huͤlfe zu 
kommen, will ich dieſes Verfahren Fürzlich 
beſchreiben, dieſer Anweiſung dadurch eine 
größere Brauchbarkeit verſchaffen, und mei⸗ 
ne Anmerkungen damit beſchlieſſen. 


Den Saamen welcher geſaͤet werden foll, 
ſammlet man von einem der beſten und ſtaͤrk⸗ 
ſten Baͤume. Man breitet unter dem Bau⸗ 
me große Tuͤcher aus, erſchuͤttert ihn ge⸗ 
linde und diejenigen Beeren, welche dadurch 

herabfallen, shut man i ine Sober, Dele 
cher beynahe drey Fuß hoch ſeyn und bis 
faſt zur Halfte mit Beeren angefüllt mer 
den muß. Ein Mann tritt mit bloßen Fie 
ßen dieſe Beeren ohngefaͤhr 3 Stunden lang, 
G damit 
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damit fie wohl zerquetſcht und ganz و1861‎ 
werden. Darauf werden ſie mit einem lan⸗ 
gen Stocke, deſſen Ende aber den Boden 
nicht beruͤhren darf, eine Zeitlang umge⸗ 
rührt; daß fich die Saamenkoͤrner von dem 
Fleiſche abloͤſen und zu Boden ſinken. Ta⸗ 
ges nachher, wenn ſich der Saamen auf 
dem Boden des Zobers geſetzt haben wird, 
nehme man das fleiſchigte, welches oben⸗ 
auf ſchwimmt, mit einem Durchſchlage ab; 
und ſchoͤpfe den Saft heraus. Sodann 
kann man auch die Kerne, welche man auf 
dem Boden finden wird, heraus nehmen 
und ſie auf einem Laken, an der Luft an 
einem ſchattigen Orte, trocknen laßen. Sollte 
der Saamen nicht voͤllig rein ſeyn, ob man 
gleich die Faſern moͤglichſt abgeſondert haͤt⸗ 
te, ſo ſchadet es eben nicht: mit Waſſer 
aber darf man ihn nicht waſchen, denn er 
verlöre dadurch feine beſte Kraft; wie denn 
auch kein in ſeiner Kunſt erfahrner Gaͤrt⸗ 
ner, ſeinen zur Ausſaat beſtimmten Baum 
und Fruchtſaamen mit Waſſer abzuwaſchen 
jemals geſtatten wird. Den getrockneten 
Saamen reibt man endlich durch die Haͤn⸗ 
de, und hebt ihn an einem trocknen Orte 
bis zum naͤchſten Fruͤhjahre auf. 


Wenn nun die Ausſaat des Saamens 
vorgenommen werden ſoll; erſehe اس‎ 
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dazu einen Fleck des Gartens, welcher ger 
gen den Wind beſonders von der Mitter⸗ 
nachtſeite einigen Schutz habe; und zur 
Bequemlichkeit deſſen, der dieſe Verrich⸗ 
tung recht abwarten will, nahe am Hauſe 
liege. Im Maymonath, welcher nach der 


hieſigen Witterung, die beſte Zeit zu die⸗ 


ſem Ausfaen iſt, wird das Stuͤck Landes, 
fo bald keine Nachtfröfte mehr zu beſorgen 
ſind, umgegraben und mit gutem Miſte 
verſehen. Nachgehends werden auf dieſem 


umgegrabnen Lande mehrere kleine Graben 


gezogen, jeder einen halben Fuß breit, 3 
oder 4 Zoll tief, und jeder Graben von dem 
andern zween Fuß weit entfernt. Der 
Saamen wird mit etwas Sand vermiſcht, 
und noch nicht ſo dicht, als man gewoͤhn⸗ 
lich Salat zu ſaͤen pflegt, in dieſe Graben 
geſtreut. Ueber den Saamen wird eines 
halben Zolls hoch Erde geſchuͤttet. Begoſ⸗ 
ſen muß nach dieſem oͤfters werden, allein 
mit einer Gießkanne und gemaͤchlich, denn 
bey einem ſtaͤrkern und haͤufigern Begieſſen 
wuͤrde ſich die Erde von dem Saamen oder 
den zarten Wurzeln abſpuͤlen. Unkraut iſt 
auf dieſem Lande nicht zu dulden. Zu An⸗ 
fange des Winters ſtreue man auf die Saat⸗ 
beete etwas Miſt, und bedecke die jungen 
Pflanzen mit abgefallnem Laube, oder mit 
krummen Stroh gegen den Froſt. S 

2 2 2 
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Orten two fie zu dick ſtehn, reife man die 
ſchlechteſten aus; damit die übrigen genug 
Nahrung, und zum wachſen Raum haben. 


Zwey Jahr bleiben ſie in den Saatbee⸗ 
ten ſtehn; im dritten Jahre und zwar im 
Monath May werden die beſten derſelben 
nach und nach ausgehoben, und in die 
Baumſchule verſetzt. Dazu muß das Land 
ſchon im vorangehenden April umgegraben 
und gemiſtet, auch mit Graben verſehen 
werden, welche in einer Entfernung von 
zween und einem halben Fuße voneinan⸗ 
der, ſchnurgrade, einen Fuß breit, und 
eben ſo tief, zu ziehen ſind. 


Die Verpflanzung laͤßt ſich, nach dem 
die Witterung einfallen moͤchte, im April 
und May vornehmen. Man hebt alsdann 
fo viel Bäume mit einemmale vermiztelft 
eines Spaden aus dem Saatbeete, als man 
den Tag uͤber zu verpflanzen gedenkt. Die 

Wurzeln werden verkuͤrzt und die Baͤum⸗ 
chen zween und einen halben Fuß weit auf 
allen Seiten voneinander entfernt in Qua⸗ 
draten, wie die Felder eines Brettſpiels 
ausſehn eingeſetzt. Dabey iſt nöthig, daß 
man die Wurzeln wohl ausbreite, damit 
ſich die Erde beſſer anlege, dieſelben mit 

dem 
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dem Fuße antrete, und wofern es nicht 
bald darauf regnen follte begieſſe. 0 


Einige Tage nach der Verpflanzu 
werden die Baͤumchen alſo رم‎ 
daß nicht mehr als ein Zoll ihres Stamm: 
chens uͤber der Erde ſtehn bleibe. Zwey⸗ 
mal jaͤhrlich, nemlich im Anfange des May, 
und mitten im Auguſt ſoll man ſie behacken, 
und gleichfalls zweymal die Schoͤßlinge, 
welche laͤngs dem Staͤmmchen wachſen ab⸗ 
nehmen. Wie denn auch darauf zu ſehn 
iff, daß die Staͤmmchen recht gerade ergo» 

en werden. Denn wuͤrde dieſes unterla⸗ 

en, da die Baͤumchen noch jung ſind; ſo 
wuͤrde in ihrem Alter jeder Verſuch der Beſ⸗ 
ſerung mißgelingen. 


Vier Jahre laͤßt man ſie in der Baum⸗ 
ſchule ſtehn; nach dieſer Zeit hebt man die 
beſten und ſtaͤrkſten Staͤmme aus, um ſie 
in das Freye zu verſetzen. Einige pflegen 
dieſelben in der Baumſchule aͤcht zu ma⸗ 
chen; die meiſten aber oculiren erſt den 
Baum, wenn er ſchon 3 Jahr auf ſeinem 
Standorte geftanden hat. ) 


G 3 Die 
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) Ich enthalte mich eine weitere Erflärung von dec 
Impfung der Maulbeerbaͤume zu geben. = 
٠ * 
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Die Baͤume muͤſſen 28 bis 30 Fuß weit 
voneinander abſtehen. Jedes dazu beſtimm⸗ 
te Loch muß im Durchſchnitt 6 Fuß weit 
und 3 Fuß tief En werden, Will 
man die Baume in Linien pflanzen, fo kann 
man auch anſtatt einzelner Löcher einen 
Graben ſo lang als die Reihe ſeyn ſoll, 
6 Fup breit, 3 Fuß tief ziehn laßen. Die 
Loͤcher ſowohl als die Graben muͤſſen ſchon 
im October und November aufgeworfen 
werden, damit die Winterfeuchtigkeit in 
dieſelben einziehn moͤge. Die beſte Zeit des 
Siber zur Verpflanzung, iſt in waͤrmern 
Gegenden der Februar oder Maͤrz, nach 
hieſigem Clima aber der May. Ehe der 
Baum eingeſetzt wird, muͤſſen die Wurzeln 
ſorgfaͤltig beſchnitten, und alle Aeſte und 
Zweige der Krone geſtutzt werden. Jeder 
Baum muß von der Wurzel an bis zur Kro⸗ 
ne im Stamme 7 Fuß meſſen, davon kommen 
zween Fuß in die Erde, folglich bleiben von 
der Erde bis zur Krone noch 5 Fuß: die⸗ 
ſes iſt wie unten vorkommen wird die rech⸗ 
te Höhe zum Ablauben. Die Wurzeln des 
Baums werden in der Grube auseinander 
ge⸗ 
über dieſe Verrichtung noch in dem jetzt laufen⸗ 
den Jahre ein ſchoͤner unterrichtender Auſſatz des 
Königl. Plantageninſpectors Herrn Catena im 
Drucke erſcheinen wird. 
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gelegt und ſogleich mit guter an der Sonne 
ausgewitterter Erde zugedeckt. Naͤchſtdem 
legt man 3 Bündel kleine Reiſer von belie⸗ 
biger Art in Geſtalt eines Dreyecks um den 
Baum, ſo daß derſelbe in der Mitte ſtehe; 
darauf wird ein Karren Miſt gelegt, wel⸗ 
cher viel beſſer iſt als die ſchwarze Erde, 
und و‎ wird das Loch mit der übrigen 
ig en liegenden Erde vollends zugewor⸗ 
en. 


Ehe der Winter eintritt, hat man alle 
dieſe verpflanzte junge Baͤume mit Stroh 
oder Grummet (kurzem Heu) längs dem 
ganzen Stamme zu bewickeln; damit ihnen 
die große Kaͤlte nicht ſchade. Ein Pfal 
8 bis 10 Fuß lang, wird 3 Fuß tief in die 
Erde geſteckt; an den obern hervorragenden 
Theil bindet man den Baum: dadurch er⸗ 
hält er einen Schutz gegen Stürme und 
waͤchſt gerader, als andre ohne Stuͤtzen. 


Solche in das Freye verpflanzte Baͤu⸗ 
me bleiben im erſten Jahre unbehackt und 
unbeſchnitten: nur die Schoͤßlinge laͤngs 
dem Stamme, werden von Zeit zu Zeit 
weggenommen. Im zweyten Jahre behackt 
man ſie zweymal im May und im Auguſt: 
zugleich nimmt der Schnitt die überflüßi- 
gen Reiſer heraus; und verkuͤrzet die 3 oder 

Gn اا‎ 4 blei⸗ 
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4 bleibenden Reiſer bis auf 4 oder s Aus 
en, welche hinfort frey hervor wachſen duͤr⸗ 
en, ohne daß ſie anders als allemal im 

dritten Jahre beſchnitten wuͤrden. Noch 

ehe das dritte Jahr nach dem erſten Schnit⸗ 
te der im zweyten Jahre nach der Pflan⸗ 
ung verrichtet worden iſt, herankommt, 
ſtehet es frey von dieſen jungen Baͤumen 
diejenigen welche eine ziemliche Staͤrke und 
guten Wachsthum haben zu belauben, wenn 
man nur beſcheiden mit ihnen umgeht: ) 
die uͤbrigen aber, welche ſchwache Reiſer 
etrieben haben, muͤſſen noch mit der Be⸗ 
جا‎ — verſchont bleiben, ſonſt ſtoͤrt es ih⸗ 
ren Wachsthum und verurſacht, daß ſie in 
wenig Jahren ausgehn. 


Alle 3 Jahr alſo wird das Beſchneiden 
einmal vorgenommen. Man befreyt ver⸗ 
mittelſt deſſelben den Baum von allen quer⸗ 
ſtehenden Reiſern und Zweigen welche ihn 
verunſtalten, und nimmt alles duͤrre Holz 

aͤnzlich weg. Alle übrigen Reiſer und 

weige welche beybehalten werden verkuͤrzt 
man 


Ich bin einigemal willens geweſen zu versuchen, 
ob dieſe Art die Baͤume zu beſchneiden, bey dem 
hieſigen Clima den Vortheil gewaͤhren moͤchte, daß 
man die jungen Bäume ſogleich im folgenden Jah⸗ 
re belauben konnte: es if mir aber noch nicht 
möglich geweſen, dazu zu kommen. 
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man dergeſtalt daß nur 4 oder 6 Augen 
über dem naͤchſt vorher verrichteten Schnit⸗ 
te ſtehn bleiben. Die Zeit dieſer Beſchnei⸗ 
dung geſchieht am fuͤglichſten waͤhrend des 
Seidenbaues, wenn man das Laub davon 
nuͤtzlich gebrauchen kann. In den folgen: 
den 2 Zwiſchenjahren aber belaubt man die 


Baͤume, ohne ſie zu beſchneiden. 


Uebrigens hat man bey der dritten und 
jeder folgenden Beſchneidung welche von 3 
zu 3 Jahren, oder wenn man wegen un⸗ 
ſers kaͤltern Himmelsſtrichs etwas zugeben 
wollte, von 4 zu 4 Jahren vorgenommen 
werden kann; beſonders darauf zu merken, 
daß man die nun immer haͤufigern Zwei⸗ 
ge, die aus den bey jedem Schnitte geblieb⸗ 
nen Augen ausgetrieben ſind, ſo verſchnei⸗ 
de, wie es der Schoͤnheit, Dauer und 
Nutzbarkeit der Baume am meiſten ange 
meſſen ſeyn kann. Hierzu dient vornehm⸗ 
lich der Gabelſchnitt, oder der Kunſtgriff 
alle über dem letzten Schnitte hervorgeſproß 
te Reiſer um 4 bis 5 Augen höher, auf die 


Art zu verſchneiden; daß ſie insgeſammt wie 


Gabeln uͤber dem aͤltern Schnitte ſtehn, 
und der ganze Baum eine dem Corallen⸗ 
baum aͤhnliche, runde, oben aber platte, 
mehr in die Breite als in die Hoͤhe ausge⸗ 
dehnte Figur bekomme. 
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Sollte man ſich dieſen Kunſtgriff recht 
geläufig machen, und ihn unausgeſetzt bey 
dem Beſchneiden anwenden, ſo wuͤrden dar⸗ 
aus eine Menge Vortheile erwachſen. Der 
Baum wuͤrde ſeine Wurzeln mehr ausbrei⸗ 
ten und dergeſtalt verſtaͤrken, daß er ein 
viel hoͤheres und geſuͤnderes Alter, als an⸗ 
dre nach altem Gebrauch behandelte Baͤu⸗ 
me erreichen konnte. Sein Stamm würde 
kraͤftiger werden. Den Pfluͤckern wuͤrde 
das Ablauben ſehr erleichtert, ſie beduͤrften 
keiner langen Leitern, dürften folglich nicht 
tragen, haͤtten nicht noͤthig die Leitern an 
die Krone anzulegen und die Aeſte zu be⸗ 
ſchoͤdigen, waͤren ſelbſt der Gefahr herab 

u fallen nicht ausgeſetzt; ſondern koͤnnten 

los mit einer Baumleiter, 3 Fuß lang, 
auf dem Baum allenthalben umherlangen, 
und überdies alles durchgängig von ſchoͤ⸗ 
nen geſunden und ہے ہش‎ Bäumen, 
in Menge das vortreflichſte Laub einſam⸗ 
meln. Ich halte mich für verbunden als 
eine Ergaͤnzung des ſiebenten Hauptſtuͤcks, 
noch einiges von den Kennzeichen der beſten 
und brauchbarſten Blatter einflieſſen zu las 
Ben: und ich glaube man werde mir es 
nicht verargen, daß ich von Baͤumen an 

denen man eigentlich nur die Blatter ſchaͤtzt 
zum Laube uͤbergehe. 
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Glaͤnzend dunkelgruͤnes Laub iſt das be⸗ 
fie; das übrige deſſen Farbe gelblichgruͤn 
iſt, hat einen viel geringern Werth und iſt 
den Wuͤrmern ſchaͤdlich. Es giebt einen 
beſondern Kunſtgriff, welchen man anwen⸗ 
den kann die Güte des Laubs zu prüfen. 
Wenn nemlich das Laub auf dem Baume 
27 Tage alt geworden iſt, lege man ein 
Blatt auf die flache Hand, und roll es 
mit der andern eine Zeitlang uͤbereinander. 
Sieht das auf» und zugerollte Blatt nach 
dieſem aus, als ob es zerſchnitten oder zer⸗ 
brochen waͤre; ſo iſt daraus abzunehmen daß 
es viele veſte Theile und einen nicht ſehr 
waͤſſerigen Saft enthalte, dem zufolge alſo 
von der brauchbarſten Art fey: wenn im 
Gegentheil ſolch ein Blatt nach dem Rei⸗ 
ben nicht zerbrochen ausſieht, ſondern welk 
iſt und ſich wie weiches Papier zuſammen 
rollen laͤßt: ſo giebt dieſes ein Zeichen ab 
daß es ſehr viel waͤſſeriges Weſen enthalte, 
und folglich für die Würmer, die davon 
krank werden muͤßten, kein taugliches Fut⸗ 
ter abgeben koͤnne. 1 


Und ſo beſchließe ich denn meine Schrift 
mit dem herzlichen Wunſche, daß zum be⸗ 
ſten der Maulbeerbaͤume alten und jungen 
Leuten verboten werden moͤchte, dieſen 
Pflanzungen nicht fo unvernünftig u. 
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muthwillig Schaden zuzufuͤgen. Daß es 
faſt täglich geſchehe, kann ich nach dem, 
was ich hier in der Gegend um Potsdam 
von Jahr zu Jahr ſelbſt angeſehn habe, 
mit Wahrheit verſichern. In der Abſicht 
die reifen Maulbeeren entweder zum Eſſen 
oder zum Verkauf von dem Baume herab 
zu bekommen, wird mit Stangen ſtark an 
die Aeſte geſchlagen, oder mit Stuͤcken Holz 
und großen Steinen in die Krone gewor⸗ 
fen. Eine Behandlung, durch welche die 
Rinde gequetſcht, Aſt und Zweig gewalt⸗ 
ſam gebogen auch vielfaͤltig zerbrochen, der 
Baum ſelbſt aber in kurzer Zeit jaͤmmerli⸗ 
cher Weiſe zu Grunde gerichtet wird. 
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